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Gegen englische Phantastereien
Die englische Presse macht gegenwärtig viel Aushebens

von den angeblichen„Siegen" der Engländer in Afrika.
„Viel Geschrei und wenig' Wolle", könnte man zu diesem
Geschreibsel sagen, das sich natürlich daraus erklärt, daß
die Engländer tatsächlich durchgreifende Erfolge nicht zu
verzeichnen haben und deshalb zur Auspeitschung der Stim¬
mung ihrer Bevölkerung zu allerlei Flunkereien greifen.
Der diplomatische Mitarbeiter des italienischen Nachrichten¬
büros Agencia Stefan! nimmt nun diele Ausschneidereien
einmal unter die kriti'che Lupe. „Von England ging der
Krieg aus, und in England wird der Krieg sein Ende fin¬
den", bemerkt er zu dem großen Geschrei, das die englische
Propaganda erhebt, daß die englischen Truppen im Augen¬
blick in ein Stück Wüste zurückgekehrt sind, aus dem sie be¬
reits geflohen waren Es sei bezeichnend, daß England, das
unaufhörlich von den Luftbombatdements heimgesucht und
von der U-Baot-Waffe immer mehr in die Zange genom¬
men werde, verbuche, sich selbst und die Welt zu täuschen.
Dem müsse man aber einige Tatsacken entgegenhalten.

1. Hätten die Italiener in der Marmarika sich helden¬
haft geschlagen und leisteten auch setzt noch den zähesten
Widerstand. In den ersten sechs Tagen Vieler Schlacht leien
die Engländer nur auk die italiensicken Porhutdivisionsn ge¬
stoßen und zwar mit überlegenen Mitteln.

2 Binde Italien auch weiterhin bedeutsame Streitkräfte,
die England eigentlich dringend für die Verteidigung seines
Mutterlandes brauche.

3. Die Versicherung der britsichen und englandfreund¬
lichen Propaganda, daß Italien an der Grenze seiner mili¬
tärischen Möglichkeiten angelangt sei. sei einfach grotesk.
Nahezu die gesamten italienischen Streitkräfte seien intakt.
Das könne man sowohl den Engländern wie auch den Grie¬
chen sagen, die all ihre Reserven eingesetzt hätten, bisher
aber auf einen ganz geringen Teil der italienischen Streit¬
macht asltoken leien.

3. Die englische Offensive in Afrika ändert auch nicht
auf Fingersbreite etwas am Schicksal Großbritanniens. Die
Wüste der Marmarika schützt weder die englischen Städte
noch den englischen Schiffsraum vor den unerbittlichen An¬
griffen der Luft- und U-Boot-Waffe der Achsenmächte. Der
Krieg ging von England aus und in England
wird er sein Ende finden.

So weit der diplomatische Mitarbeiter der Agencia Sie-
fani. dem man nur beipflichten kann. Im übrigen gibt es
auch Dinge in England selbst, die weit besser als es die
tendenziösen amtlichen Stimmungsmacher tun, oie wirkliche
Lage Englands erkennen lassen. So wird aus Lissabon ge-
meldet, daß in dortigen Kunstkreisen bekannt geworden ist,
daß die Behörden in England neuerdings eine andere Hal¬
tung gegenüber der Ausfuhr von wertvollen Ge¬
mälden  und sonstigen Kunstgegenständen von England
nach den Vereinigten Staaten einnehmen. Während die zu¬
ständigen Stellen der Verschleuderung britischer Kunst-
schätze nach dem Auslande bisher oerftänülicherweise ableh¬
nend gegenüberstanden, tritt seit einiger Zeit unverkennbar
ein gegenteiliges Bestreben zu Tage, darauf hinauslaufend,
wertvolle Kunsterzeugnisse im Ausland abzusetzen, um die
erzielten Erlöse der englischen Finanzlage zugute kommen
zu lassen. Hierbei denkt man in England bezeichnenderweise
in erster Linie an Kunstschätze im 'Privatbesitz, und portu¬
giesische Kunsthändler lassen durchblicken, daß bereits einige
ihrer englischen Fachkollegen an der Arbeit sind, um der
englischen Regierung bei der Ausfuhr privater englischer
Kunstgegenstände zu helfen. In Lissabon meint man. daß
auf diese Weise der Weltkunstmarkteine sonderbare Verle¬
gung erfahren wird, angekurbelt durch eine Art englischen
Ausverkaufs.

Gleichzeitig ernaren me imerepierlen «muvvnrr
Kreise, daß das Losschlagen privaten englischen Kunstbesitzes
und seine Ueberführung ins Ausland eine sehr zweifel¬
hafte Sache sei. da nach allen bisherigen Erfahrungen in¬
folge der von der deutschen Luftwaffe und Kriegsmarine
ausgeübten Blockade gegen die britische Insel mit starken
Verlusten während des Seetransportes zu rechnen sei. Daß
England diese in Londoner Regierungskreisen bekannte
Tatsache in Kauf nehme, gilt als ein Zeichen dafür, daß es
sich dort um eine bemerkenswerteZwangslage  handelt,
bei der selbst Notoerkäufe, die mit stärkstem Risiko verbun¬
den sind, kinaenommen werden.

Und dann noch eines: In England wird zurzeit eine
„Nationale Kampagne" für die Ablieferung von Fern-
glkilern  eingeieitet. Der erste Ausruf zur Ablieferung
von Feldstechern für die Armee ging schon vor einiger Zeit
vom Beschaffunasministerium aus.

Die Sammlung von Ferngläsern in England isi be¬
sonders interessant als weiteres Kennzeichen für die ge¬
schwächte P r od u kt i on s kr a f t der englischen
Industrie  auf allen Gebieten. Die optische Industrie
Englands, für die London ein wichtiger Standort ist, hat
offenbar unter den deutschen Angriffen so gelitten, daß ihre
für den engli'chen Bedarf ohnehin nicht ausreichende Pro¬
duktionskapazität erhebliche Einbußen erlitten hat. — Las
sind ein paar Streiflichter auf Englands wirkliche
Zage. Sie passen Wecht zu den neuesten Phantastereien
der Churchill. Duff Cooper und ihrer Komplizen.

Angriffe trotz nebliger Wetterlage
Sheffield »London und andere Ziele bombardiert —Britische Zerstörer reihen aus —Nachtangriff auf Mannheim

DNB Berlin. 17. Dez. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

„Deutsche Schnellboote stießen in der Nacht zum 16. De¬
zember bei einem Vorstoß in den Kanal auf einen Verband
überlegener feindlicher Zerstörer. Nach kurzer Gefeck, ^übung
kamen die feindlichen Streikkräfte aus Sicht. Unsere Schnell¬
boote kehrten unversehrt in ihre Stützpunkte zurück.

Der soeben mit einem U-Boot zurückgekeh.rie kapikän-
leutnant krehschmar versenkte aus dieser Fahrt gegen den
Feind, wie bereits bekannkgegeben, 34 033 BRT feindlichen
Handelsschisfsraums. Damit hat dieser Offizier eine Gesaml-
versenkungsziffervon 252 100 BRT erreicht und als erster
Unterseebookskomniandanldie 250 üOO-VRT-Grenze über¬
schritten. In dieser Verscnkungsziffer sind drei feindliche
Hilfskreuzer und der britische Zerstörer „Daring" enthalten.

Zn der Nacht zum 16. Dezember wurde Sheffield von
kampfverbänden der Luftwaffe erneut und mit erkennba¬
rer Wirkung angegriffen. Explosionen und eine größere
Anzahl Brände waren zu beobachten.

Im Laufe des Tages kamen infolge stark dunstiger und
nebliger Wetterlage nur wenige Flugzeuge zum Einsatz.
In London und an anderen Stellen gelang es, auf kriegs-
wichtige Ziele, Verkehcsaniagen sonne ein Truppenlager
mehrere Treffer zu erzielen.

500 km westlich Irlands wurden zwei feindliche Han¬
delsschiffe mit Bomben angegriffen. Auf einem Schiff
wurde die Ruderanlage beschädigt, ein anderes wurde so
schwer getroffen, daß mit seinem Untergang zu rechnen ist.

Die Einflüge britischer Flugzeuge in deutsches Reichs-
gebiet beschränkten sich in der Nacht zum 17. 12. auf West-
und Südwestdeutschland. In Mannheim wurde durch
Spreng- ,!>nd Brandbomben Gebäude- und Brandschaden
u. a. am Schloß und an einem Krankenhaus verursacht In
einer anderen Stadt trafen Bomben ein weiteres Kranken¬
haus. Der in zwei Fabrikanlagen eingekrekene Produktlons-
ausfall ist unerheblich. Die Verluste der Zivilbevölkerung
betragen 10 Toke und 50 Verletzte.

Flakartillerie schoß eine Bristol-Ble.iheim und ein«
Spikfire «O, ILger vernichteten einen feindlichen Sperr-
ballon. Eisens Verluste sind nicht einaekreksn."

A. Tag der WüstenschLachi
Der italienische Wehrmachtsberichk.

Uom. 17. Dez. Der italienische Wehrmachtsberichk vom
Dienstag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Der
achte Tag der Schlacht in der Wüstenzone der Cybenaika-
Front brachte ebenso erbitterte Kämpfe wie die vorange¬
gangenen Tage. Trotz äußerst ungünstiger Wetterlage hat
unsere Luftwaffe ihre Tätigkeit nicht verringert und im
Verein mit dem Widerstand der Truppe mit ihren Iagd-
und Bomberformationen dem Feind schwere Verluste bei¬
gebracht. Unsere Torpedoflugzeugehaben einen 6000-Ton-
nenkreuzer, der Vardia beschossen hatte, mit zwei Torpedos
getroffen. Fünf eigene Flugr-mge sind nickt zurückgekehrt.

An der griechischen Front  im Abschnitt der S.

Armee « uye, per oer n . Armee yarre «ampse. on oen
Kämpfen der verganaenen Tage haben sich vor allem das
Grenadier- und das Mailänder Lancieri-llllanenf -Regimenk
ausgezeichnet.

In Ostasrika  Patrouillen - un- Artillerie-Tätigkeil
an der Sudanfront . Am gestrigen Vormittag wurde ein
feindliches Flugzeug, das Diredana bombardieren wollte,
von unseren beim Alarm ausgestiegenen Jägern abgeschos-
fen. Während des vorgestern gemeldeten feindlichen Luft¬
angriffs hat eines unserer Jagdflugzeuge einen Wekesleq-
Apparat brennend abgeschossen."

ZSaiiens ErüWosiercheü
Die römische Presse steht im Zeichen der großen Schlacht

in der Wüste, bei der, wie die Blätter unierstreichen, die
italienische Wehrmacht unerjchütterlich den vereinten Kräf¬
ten des britischen Weltreiches die Stirn biete. Seit sieben
Tagen wüte, wie „Popolo di Roma" in seinem Leitartikel
betont, die Schlacht, in deren Verlauf die heldenhaften ita¬
lienischen Truppen dem engnchen Femo jenen uuaoralme-
ter Boden streitig machen, eine Schlacht, die vielleicht als
die heftigste des italienischen Krieges bezeichnet werden
könne. Die Kämpfe seien hart und würden auch weiter hart
sein. Sie hätten bewiesen, daß der italienische Soldat di«
Fahnen seiner uralten kriegerischen Tradition Hochhalte.
England könne also seine Wut gegen Italien auelassen; e»
werde die Italiener überall und immer bereit finden, ihm
entgegenzutreten und den Weg zu verlegen. Hinter der ita¬
lienischen Wehrmacht stehe in diesen Tagen härtester Kämpf«
das italienische Volk geschlossener denn je, ein Volk, das
wisse, was Krieg heiße und bestimmt nicht erwarte, jeden
Tag Siegesmeldungen zu erhalten. Das Blatt betont, wenn
die englische Agitation behaupte, in Italien machten sich
Anzeichen von Besorgnis und Unzufriedenheit bemerkbar,
so daß die Behörden nicht mehr recht wüßten, wie sie der
wachsenden Bedrücktheit wehren könnten, so seien dies«
nichts als leere Illusionen. „Das italienische Volk verfolgt
mit Ruhe die Ereignisse in der Gewißheit des Endsieges."

Die große Ausmachung, die die englische Agitation den
Kämpfen in Nordafrika zuteil werden laste, könne, so
schreibt„Teuere", Italien in keiner Weise überraschen. Ti«
Lage auf den britischen In 'eln, die von den Achsenmächten
selbst zum Kampfgebiet gemacht werden, die Schwierig¬
keiten der Zufuhren, die von Tag zu Tag fühlbarer wer¬
den, erforderten ein großangelegtes Ablenkungsmanöver,
das den Charakter eines Verzweiflungsschrittesträgt. Dem
kämpfenden italienischen Heere aber, so schließt das Blatt
seine Ausführungen, stehe die fest entschlossene Maste de»
italienischen Volkes, von dessen unerschütterlicher, aus ur¬
alter kriegerischer Tradition herrührenden Haltung da»
Telegramm Zeugnis ablege, das die in Forli versammelten
höheren politischen Leiter Oberitaliens an den Duce sandten
und in dem sie zum Ausdruck brachten, daß die absurden
Hoffnungen des Feindes hinsichtlich der Widerstandskraft
des italienischen Volkes sich immer und immer hart an den
Totlachen stoßen und durch diese zunichte gemacht werden.

VritendsMben aus das Mannheimer Schlotz
Sinnlose Zerstörnngswnt verursachte große Beschädigungen des wertvolle » Baudenkmals — NSB --

Haushaltschnle , Krankenanstalten und Wohnhäuser gleichfalls bombardiert — Auch diese Verbrechen werde»
ihre Vergeltung finden

Mannheim,  17. Dez. Churchills Flieger können wieder
einmal einen „Erfolg" verbuchen. Bei ihrer letzten nächtlichen
Luftattacke haben sie das Mannheimer Schlotz, ein wertvolles
Denkmal der Baukultur des 18. Jahrhunderts , empfindlich be¬
schädigt. Die grotzen repräsentativen Säle der kurfürstlichen
Zeit, in denen wertvolles Sammelgut zur Schau gestellt war,
wurden durch Spreng - und Brandbomben übel mitgenommen.
In der mondhellen Nacht konnte der sehr ausgedehnte Schlotz-
bau, einer der grötzten Europas , der sich deutlich von allen
anderen Objekten abhebt, gar nicht verkannt werden. Die
„Kultnrsendlinge" Wiuston Churchills hinderte das jedoch
nicht, ihre Bombenlast gerade auf dieses Ziel abzuladen. Sie
handelten wie üblich in völlig sinnloser Weise nur zu dem
Zweck, Schaden um jeden Preis zu stiften.

Nachdem im Jahre 1720 der Grundstein gelegt worden
war, wurde vier Jahrzehnte lang nach Plänen des Schloß¬
banmeisters Froimon an der Fertigstellung des gewaltigen
Schlotzbaues gearbeitet. Mit seinen riesigen Höfen, seinen
großartigen Treppenhäusern und den fürstlichen Saalfluchten
ist das Schloß eine bedeutende Sehenswürdigkeit. Von der ab¬
wechslungsreichen Pracht der Innenausstattung läßt sich mit
Worten allein kaum eine rechte Vorstellung erwecken.

Den britischen Prämienflicgern genügte diese „Heldentat"
jedoch nicht, und so warfen sie auch die in nächster Nähr des
Schlosses befindliche Haushaltsschule der NSB sowie mehrere
angrenzende Wohnhäuser in Brand . Außerdem siel unmittel.
Lar vor der durch Rote Kreuz-Zeichen deutlich kenntlich ge.

machten Chirurgischen Abteilung des Mannheimer Städtische»
Krankenhauses eine Bombe, durch deren Splitter zahlreich«
Patienten verletzt wurden. In einer benachbarten Stadt
wurde gleichfalls ein Krankenhaus von einer Bombe getroffen,
die mehrere Todesopfer forderte.

Datz auch diese feigen Taten der sogeimnnten königliche»
Luftwaffe ihre gerechte Sühne finden werden, dafür bürgt da¬
scharfe Schwert der dentschen Luftwaffe.

„Zahlt den Nazis mit gleicher Münze-
Berlin, 18. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Unter der lieber»

schrift„Zahlt den Nazis mit gleicher Münze" schreibt di«
„Daily Mail" am 13. Dezember: Die Leitartikel, welche die
Zeitung während der letzten Tage brachte, in denen eine Aew-
derung in der Regierungspolitik'(!) und die Bombardierung
der deutschen Zivilbevölkerung gefordert wurde, hat den Bei¬
fall weitester Kreise gefunden.

Das Blatt zitiert' dann zahlreiche Zuschriften, in denen
die Leser die Bombardierung der deutschen Zivilbevölkerung
willkommen heißen. Diese scheinheilige Art, die schon in Re¬
verend WhiPP einen so würdigen Vertreter fand, ist uns nach¬
gerade sattsam genug bekannt. Die Engländer möchten nun,
nachdem die deutsche Vergeltungsaktion sie mit unerbittlicher
Schärfe trifft, nicht wahrhaben, daß sie es waren, die mit den
Nachtangriffen begonnen haben. Lange genug hat sich der
Führer die sinnlosen Bombardierungen deutscher Städte und



Dörfer angesehen, ehe er die dentsche Luftwaffe zurückschlagen
ließ. Nun schreien die Engländer Zeter und Mordio und tun
so, als seien sie unschuldig. Doch der Angriff auf die allen
Deutschen heilige Ruhestätte Bismarcks war nicht ihr erstes,
der ruchlose Bombenangriff auf das Mannheimer Schloß nicht
ihr letztes Verbrechen, zahlreiche Anschläge auf die Wohn¬
stätten der schaffenden deutschen Menschen liegen dazwischen.

, Das alles hindert die Engländer nicht, nach Bombenan¬
griffen auf die deutsche Zivilbevölkerung zu rufen, als hätten
die englischen Flieger jemals etwas anderes getan. Ihr schein¬
heiliges Gehabe aber kann ihre Verbrechen nicht ungeschehen
machen und die deutsche Vergeltungsaktion nicht aufhalten, die
den Engländern vergilt. waS sie in Deutschland angerichtet
haben und weiter anrichten möchten.

AritlsAe Aufforderung zur Obstruktion
Wenn man „Reynolds News"  glauben darf, will

die britische Agitation das Zwischenspiel in Nordafrika nicht
nur ausnutzen, um den „Sieg einer brillanten Strategie"
zu feiern, sondern vor allem soll auf diese Weise die Welt
erneut zugunsten Englands aufgeputscht werden. Der eng¬
lische Erfolg, so prahlt das Blatt , spreche laut über alle Kon¬
tinente zu den Unterworfenen und zu den Freien und rufe
ihnen me Botschaft zu: „Großbritannien kann seine Ver-
sprechungen erfüllen!" Weiter ist davon die Rede, daß auch
der frühere französische Verbündete von Mussolinis Dro¬
hung gegen seine territoriale Unversehrtheit
befreit werden würde. Zunächst aber will England Frank¬
reich nichts geben, sondern ihm nur wieder einmal etwas
nehmen. Heißt es doch deutlich, daß man mit den Leuten
von Vichy,  also mit der rechtmäßigen französischen Re¬
gierung einfach nicht verhandeln könne.

Getreu seiner alten Tradition, andere Völker mrt der
Revolution zu bedrohen, appelliert dieses Blatt dann an das
französische Volk direkt, Obstruktion und Sabotage
zu treiben, um so der Befreiungsarmee den Weg zu ebnen.
Begebe man sich nur mutig in diele Gefahr, dann werde
auch der Lohn nicht ausbleiben und der würde in Brot und
Freiheit bestehen. Und schließlich wird Churchill  beschwo¬
ren, nunmehr eine klare Darlegung der Kriegsziele Eng¬
lands zu geben.

Haben diese Hetzer nicht selbst empfunden, daß es nicht
gerade für die Macht Englands spricht, wenn sie von an¬
deren Völkern Hilfe in Gestalt von Obstruktion und Sabo¬
tage erbetteln? Auch ist es etwas voreilig, wenn aus den
Kämpfen in Aegy  pten und Griechenland  die Fol¬
gerung gezogen wird, daß sie beweisen, daß Großbritan¬
nien seine Versprechungen erfüllen kann. Als britische
Truppen in Frankreich landeten, um ihre Wäsche an der
Siegfriedlinie zum Trocknen aufzuhängen, als britische
Streitkräfte in Narvik und Andalsnes  an Land
gingen, da ließ England schon einmal seine Hilfsbereitschaft
feiern. Als dann aber die Stunde zum Kampf gekommen
war . da flüchteten die Briten feige aus Norwegen, und in
der Katastrophe von Dünkirchen  ließen sie dann auch
Frankreich Im Stich. Wir sind überzeugt davon, daß diese
Lektion nicht so rasch in Vergessenheit geraten wird, vor
allem nicht bei denen, die in diesem Drama verstrickt wa¬
ren. Daß die Engländer überhaupt darauf kommen kön¬
nen, daß das französische Volk noch einmal ins Unglück
stürzen zu wollen, zeigt im übrigen, wie verzweifelt die
Lage Englands sein und wie unzureichend man die eigene
Kraft empfinden muß.

Sie spotten - er Panama -Konferenz
Kriegs Handlungen in der Sicherheitszone.

DNB. Berlin, 16. Dez. Wiederum haben britische See¬
streitkräfte innerhalb der auf der Panama -Konkerenz fest¬
gesetzten panamerikanischenSicherheitszone Operationen
ourchgesührt. Innerhalb dieser Sicherheitszone näherte sich
ein britischer Kreuzer  dem deutschen Fracht-
dampser „Idarwald ". der aus einem mexikanischen
Hafen ausgelaufen war. und machte den Versuch, das
deutsche Schiff aufzubringen. Der Kapitän des Dampfers
„Jdarwald " hal sein Schiff der versuchten Ausbringung
durch Selbstvecsenkung entzogen. Bei Beginn der feind¬
lichen Aktion des britischen Kriegsschiffes gab der Kapitän
den Befehl, das Schiss in Brand zu setzen und die Bodrn-
ventile zu öffnen. Nach Durchführung dieser Maßnahmen
ging er mit der Besatzung in die Rettungsboote. Die Eng¬
länder machten daraufhin den Versuch, an Bord zu gehen,
um die Beute zu bergen und sich dadurch die Prisen¬
ge  I d e r zu sichern, mit denen die britische Admiralität im
Gegensatz zu der soldatischen Praxis anderer Völker An¬
gehörigen der bewaffneten Macht derartige Taten zu be¬
zahlen pflegt. Dieser Versuch ist gescheitert. Der Dampfer
„Jdarwald " ist infolge der von Kapitän und Besatzung ge¬
troffenen Maßnahmen brennend untergegangen.

Daß die Nichtachtung der panamerikanischenEicher-
heitszone durch die Engländer kein vereinzelter Akt mar.
sondern systematisch erfolgt, geht daraus hervor, daß e i n
weiterer feindlicher Zerstörer  etwa zur glei¬
chen Zeit innerhalb dieser Sicherheitszoneeine kriegerische
Handlung gegen den deutschen Dampfer „Rhein"
durchsührte. Das Schiff wurde von seiner Besatzung ver¬
lassen, nachdem die Vorbereitungen zur Versenkung in Tä¬
tigkeit gesetzt worden waren.

Das Marinedepartement der Vereinigten Staaten hat
diese beiden Meldungen bekanntgegeben, ohne sich über die
Rolle amerikanischerZerstörerzu  äußern die
die beiden deutschen Schisse kurz nach dem Auslaufen aus
dem Hasen in See angetroffen hatten. Die amerikanischen
Zerstörer hatten sich den deutschen Schissen anaeschlossen
und dem Kapitän der „Jdarwald " aus Besragen erklärt,
die Schiffe bis zur Grenze der amerikanischen Sicherheits-
Zone begleiten zu wallen. Es wäre interessant zu erfahren,
welche Instruktionen die amerikanischen Zerstörer für den
Fall haben, daß sie Augenzeugen kriegerischer Handlungen
innerhalb der von ihnen patrouillierten Sicherheitszonewerden.

Korvettenkapitän Gchühe erhielt das Ritterkr.
Berlin, 17. Dez. Der Führer  und Oberste Befe!

Haber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Obe,
sehlshabers der Kriegsmarine. Großadmiral Dr. h. c. R
der, das Ritterkreuz des Ellerne» Kreuzes an Korvetl
kapitan Schütze.
. . Korvettenkapitän Viktor Schütze, ein langjähriger, r
dienstvoller Unterseebootssahrer. hat als Kommand

Unterseebootes insgesamt zwanzig Schiffe mit 109
BRT versenkt Dieser besondere Erfolg wurde in kürze
Zeit errungen. Er ist Schützes unermüdlichem und tu
wckigem Anpacken des Gegners und seiner Tatkraft ,

>>chiossenheit zuzuschreiben

Basel trotz vollkommener Sicht bombardiert
Scharfer Protest der Schweiz in London

Bern, 18. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Das eidgenössische
politische Departement teilt mit : „Nachdem die Untersuchung
die britische Nationalität der Flugzeuge, welche das Gebiet
von Basel unter Verletzung der schweizerischen Neutralität
überflogen haben, sowie die britische Herkunft der auf den
868 -Bahnhof von Basel und die benachbarten Stadtviertel
abgeworfenen Bomben ergeben hat, ist die schweizerische Ge-
sandtschtft in London beauftragt worden, gegen die neue
Bombardierung einer schweizerischen Stadt einen umso stren¬
geren Protest zu erheben, als der Vollmond und der Schnee
eine vollkommene Sicht gewährten und den Piloten gestatteten,
sich zu orientieren. Die Gesandtschaft wird die vollständige
Wiedergutmachungder Schäden verlangen und erneut darauf
drängen, daß alle Maßnahmen ergriffen werden, um die Wie¬
derholung dieser Zwischenfälle zu verhindern.

England will Frankreichs Zufuhr unterbinden
„Daily Sketch" droht bei Zunahme des Verkehrs mit eng¬

lischem Eingreifen
Bern, 18. DeL. (Eig. Funkmeldung.) In einem Artikel

des „Daily Sketch" iom 13. Dezember heißt es, nach einer in
der „New Jork Times" erschienenen Meldung aus Lissabon
gebraucht die Petain -Regierung seit Wochen die leichten Ein¬
heiten der französischen Flotte, um französische Handelsschiffe
mit Lebensmitteln und Rohstoffen nach Marseille zu begleiten.
In britischen Kreisen glaubt man, daß diese Lieferungen noch
nicht in die Hände der Deutschen kommen. Die britische Re¬
gierung sei über den Verkehr und über verschiedene Geleitzüge
unterrichtet, die ungestört durchgelassen worden seien. Es
heißt aber, England befürchtet, die Zunahme dieses großen
Verkehrs könne die englische Flotte zwingen in Tätigkeit zu
treten, obwohl die französische Regierung erklärte, die Schiffe
hätten Lebensmittelladnngen für den ausschließlichen Gebrauch
Frankreichs an Bord . Es heißt, ein entscheidenderFaktor
wäre die bisherige Benutzung nur leichter Streitkräfte . Falls
aber größere französische Schiffe erscheinen würden, würde die
britische Nichteinmischungspolitik sich wahrscheinlich ändern.

Die gegenwärtige Lage Englands ernster als je
Newyork, 18. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Im „Newhork

Journal american" schreibt Mallon, die Berichte über eng¬
lische Tonnageverluste seien unklar, doch besitze die USA -Re-
gierung jetzt glaubwürdige genaue Ziffern. Diese bewiesen,
daß die deutschen Angriffe Ende Juni ernst wurden und Ende
September kritisch zu werden drohten. Die gegenwärtige Lage
sei viel ernster geworden als irgendeine andere Phase des

Krieges. Die Tatsache, daß die Verluste höher feien als bei
Ersatz, habe die Engländer stark beunruhigt . Jetzt, da die engff
lischen Schiffswerften dauernd Bombenangriffen ausgesetzt
seien, könne Englands Lage leicht verzweifelt werden.

Eine Geisterflotte soll England helfen
Newhork, 18. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Aus Washington

wird gemeldet, daß englischerseits beabsichtigt wird, die soge¬
nannte „Geisterflotte" zu erwerben. Es handelt sich bei Liesen
Schiffen um 24 Verschrottungsobjekteaus der Handelsmarine,
die zum Teil seit Jahrzehnten wegen Unrentabilität außer
Dienst gestellt sind. Darunter befindet sich auch der Doppel-
schraubendampfer„George Washington", der im Jahre 1908
in Stettin gebaut und nach Beendigung des Weltkrieges der
„United States Maritime Co." zugeteilt wurde. Es ist klar,
daß diese Schiffe eine außerordentlich langwierige und kost¬
spielige Instandsetzung benötigen, bevor sic in der Lage sind-
ihre erste Ueberfahrt fn kriegsgefährdetcGebiete zu riskieren.
Jedenfalls steht fest, daß die Transportfähigkeit dieser ver¬
alteten Frachtschiffe in keiner Weise mit der jungen modernen
Frachtschifftonnage verglichen werden kann.

»England bereits verurteilt"
Durch die Offensive in der lauste Zusammenbruchnicht anfzn-

halten — Feststellungen der Agencia Stefani
Rom, 18. Dez. (Eig. Funkmeldung.) „Im gegenwärtigen

Krieg gibt es ein Volk, das bereits verurteilt ist, und das ist
eben jenes, das die Verantwortung für den Konflikt trägt ",
stellt der diplomatische Mitarbeiter der Agenzia Stefani fest.
In diesem Zusammenhang erinnert er an den 18. Dezember
1935, an jenen Tag, an dem die italienischen Frauen ihre gol¬
denen Eheringe Hingaben, um die Kosten des äthiopischen
Krieges zu tragen. Fünf Jahre später bekräftigte die italieni¬
sche Nation gegenüber der englischen Vorherrschaft erneut
ihren unerschütterlichen Willen und ihre unerschütterliche Ge¬
wißheit zum Siege. Die Regierung von London bilde sich ein,
mit der Offensive in der Marmarica -Wüste den Zusammen¬
bruch Englands aufhalten zu können — eine Illusion jener
Männer , die sich in ihren Berechnungen immer getäuscht
haben.

„Italien lveiß ganz genau, daß seine Kriegsmaschine nahe¬
zu ûnversehrt ist, und daß seine Versorgungsauellen ausrei¬
chend für alle militärischen und sonstigen Notwendigkeiten
sind. Italien weiß aber auch, daß die Bombardierungen der
englischen Industriezentren und die Gegenblockade zu Wasser
und in der Luft Tag für Tag die KampffähigkeitEnglands
verringert . In diesem Kriege gibt es also ein Volk, das be¬
reits verurteilt ist, und das ist eben jenes, das die Verantwor¬
tung für den Konflikt trägt ."

Aoemattonsurlaub der HF.
Berlin , 17. Dez. Die Reichsjugendführung der NSDAP

teilt mit:
Der Weihnachtsurlaub sämtlicher Formationen der Hitler-

Jugend dauert vom 23. Dezember 1940 bis 2. Januar 1941
einschließlich. Während dieser Zeit fällt jeglicher HJ -Dienst
aus. Durch eine Besetzung der Dienststellen der HI ist auf
Anordnung der Einsatz der Hitler -Jugend für besondere Auf¬
gaben gewährleistet..

Grotzfeuer in einer schwedischen Pulverfabrik
Stockholm, 18. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Ein gewaltiges

Feuer rast seit Dienstag nachmittag in einer schwedischen
Pulverfabrik in Carlskogn. In der Trotylgießerei dieses Wer¬
kes explodierte ein Kessel. Darauf folgte ein Brand , der sich
mit Windeseile innerhalb des Fabrikkomplexes ausbreitete.
Eine Explosion folgte der anderen, und das Feuer verbreitete
sich auf,Äe verschiedensten Gebäude. Am Abend teilte der
schwedische Verteidigungsstab mit, daß das Feuer in der Pul¬
verfabrik anscheinend begreift sei, jedoch bisher drei schwer¬
beschädigte Opfer gemeldet seien und viele leichtbeschädigte
Opfer in die umliegenden Krankenhäuser geführt werden
mußten.

Folgenschwere Explosion in Cincinnati
Cincinnati, 17. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Bei einer fol¬

genschweren Explosion in einem Hause sind nach den bisheri¬
gen Ermittlungen acht bis elf Personen getötet worden. Zwölf
wurden verletzt, drei werden noch unter den Trümmern ver¬
mutet. Als Ursache vermutet man eine Leuchtgasexplosion.

politisches Allerlei
„Belgische Liga gegen die Freimaurerei ".

Der belgische Staatsanzeiger veröffentlicht unter dem
Datum vom 1s. Dezember die Statuten der neu gegründe¬
ten „Belgischen Liga gegen die Freimaurerei ", die sich unter
dem Namen „Die Säuberung " die Förderung der nationa¬
len öffentlichen Belange und den Kampf gegen alle dunk¬
len Kräfte der Zerstörung zum Ziele gesetzt hat . Die Liga
ist bereit zur Mitarbeit an allen Aufgaben, die den glei¬
chen Zielen dienen.

Japanischer Dampfer ln Südafrika beraubt.
Der japanische Dampfer „Kwanto Maru " durfte den

Hafen von Durban verlassen nachdem er gezwungen wor¬
den war. einen Teil seiner Fracht — obwohl keine Bann¬
ware — zu entladen. Weiter wird berichtet, daß die Re¬
gierung der Südafrikanischen Union der für den Vorfall
verantwortlichen Schiffskontrollkommissionu a auch das
Recht eingeräumt habe, allen Schissen, die nicht ein Londo¬
ner Schissszertifikatbesinn und Häfen der Südafrikani¬
schen Union anlaufen müssen. Wasser. Lebensmittel, Dock¬
möglichkeiten usw. verweigern.

Der Reichsarbeitsdienstfützrerlm Westen.
DNB Berlin. 16. Dez. Reichsarbeitsdienstführer Kon¬

stantin Hier! beendete Montag leine Fahrt nach dem We¬
sten, die der Besichtigung des Reichsarbeitsdienstes in sei¬
nem Einsatz bei der Luftwasse iowie der Ausbildung und
Erziehung der Arbeitsmännsr galt. Im Verlaus der Be¬
sichtigung fanden Besprechungen mit den Generalfeldmar-
schöllen Sperrte und Kesselring statt.

Wie«. Im Ratsherrensaal des Wiener Rathauses er¬
folgte die feierliche Uebergabe des Amtes des Bürgermei¬
sters von Wien und ersten Beigeordneten der Stadt IM"
den Regierungspräsidenten Dr. Jung.

Preßburg. ReichsverkehrsministerDr. Dorpmüller ist,
einer Einladung des slowakischen Ministerpräsidenten Dr.
Tuka folgend, in der slowakischen Hauptstadt eingetroffen.
Kurz nach seiner Ankunft wurde Dr. Dorpmüller vom slo¬
wakischen Staatspräsidenten Dr. Tiso und dem Minister¬
präsidenten Dr. T»ka empfangen.

Den Haag. Am Sonntag nachmittag veranstaltete der
NS -Lehrerbund in den Niederlanden eine bedeutungsvolle
gemeinsame Kundgebung der deutschen Erzieher im NSLB
und der niederländischennationalsozialistischen Lehrecver-
emigung in der deutschen Schule in Den Haag.

Tokio. Als Ausdruck der Freundschaft aller buddhisti-
schon Verbände Japans gegenüber Deutschland überreichte
der Professor der buddhistischen Universität Kimura dem
deutschen Botschafter ISO ausgewählte buddhistische Werke
zur Weiterleitung nach Deutschland.

Posen, 16. Dez. Zehntaufende deutscher Umsiedlungsfa¬
milien erleben in vielem Jahr ihr erstes Weihnachtsfest irr
Großdeutschen Reich. Zur Stärkung ihres Heimatgefühls
haben alle in der Umsiedlungsbetreuung wirkenden Stellen
dafür gerüstet, um in den WeihnachtstagenFreude und brü¬
derliche Verbundenheit in jedes deutsche Siedlerhaus zu tra¬
gen. Neben der NSV wird die Ausgestaltung der Volks¬
weihnacht im Wartheland vor allem von der Obergausüh-
rung des BDM gemeinsam mit dem ^ -Ansiedlungsftab
Litzmannstadt durchgeführt. In diesen Tagen hat auch der
große Weihnachtseirsiatz von insgesamt 500 BDM-Führe-
rinnen üus allen Teilen des Reiches, von denen 100 aus
dem Obergau Württemberg und 60 aus dem Obergau Fran¬
ken stammen, begonnen. Die Mädel haben Kleidungsstücke
und Spielsachen für die Siedler und ihre Kinder aus ihrem
Heimatgau mitgebracht, und jedes von ihnen wird am Hei¬
ligabend bei einer Rücksiedlerfamilie zu Gast sein.

Jur finnischen Präsidentenwahl.
DNB. Helsinki, 17. Dez. Für die in drei Tagen statt-

indende finnische Präsidentenwahl ist bisher noch keine ent-
cheidende Klärung sür einen der Kandidaten erfolgt. Die

verschiedenen Parteigruppen hielten am Montag und Diens-
tag Besprechungen ab.

Burmastrahe erneut bombardiert.
Tokio, 17. Dez. (Ostasiendienst des DNB.) Japanische

Marineflugzeuge  letzten am Montag, wie Domei
meldet, die Bombardierung der Burmastraße fort. Sie
warfen Bomben aus die Kungkuo-Brücke über den Mekong,
wie der halbamtliche Bericht der japanischen Flotte in Süd¬
china mitteilt. Der Berkehr zahlreicher Kraftwagen, di«
Munition transportierten , sei unterbrochen worden.

Mehrfacher Brandstifter hingerichkek.
Berlin, 16. Dez. Der vom Sondergericht München als

Volksschädling zum Tode verurteilte Anton Lohr aus
Schaig, Gemeinde Burgstall, ist hingerichtet würdest. Der
Verurteilte hat 1938 und 1940 aus Rache vier Brandstif¬
tungen begangen und dadurch große Erntevorräte vernich¬
tet. Bereits in früheren Jahren Hai er ohne daß er damals
überführt werden konnte, in zahlreichen Fällen Brände an-
aeleat.



Pus dem HeimatgebieW
Gedenktage

18. Dezember.
1737 Der Geigenbauer Antonio Stradivari in Cremona

gestorben.
1786 Der Tondichter Carl Maria von Weber in Eutin geb.
1803 Der Dichter Johann Gottfried von Herder in Weimar

gestorben.
1829 Der französische Naturforscher Jean de Lamarck in

Paris gestorben.
1863 Erzherzog -Thronfolger Franz Ferdinand von Oester-

reich-Este in Graz geboren.
1929 Der Bildhauer und ' Erzgießer Ferdinand Frhr . von

Miller in München gestorben.
1939 Siegreiche Luftschlacht über der Deutschen Bucht:

Jagdgeschwader Schumacher schießt von 52 englischen
Bombern 36 ab.

Dankbar Weihnachten feiern
NSK . „Wie gehts, Frau Lehmann ? Sie sehen ja so nie.

dergeschlagen aus ! Haben Sie Aerger gehabt?" Frau Leh¬
mann schüttelte mißmutig den Kopf: „Aerger gerade nicht.
Bloß . . . Na ja . die ganze Zeit . . . Das tastet auf einem wie
ein Gewicht!" „Aber. Frau Lehmann ! Gewiß . Kriegszeit ist
immer schwere Zeit ! Doch, haben wir es nicht alle zu tra¬
gen. Sie , ich und die andern auch? Und ist es nicht ein stol.
zes Gefühl , an den gewaltigen Siegen durch kleine eigene
Opfer und Verzichte beteiligt zu sein. Lassen Sie nur . Weih¬
nachten wird auch Sie wieder ganz aufhellen !" „Weihnach¬ten?" sah Frau Lehmann unwirsch zur Seite , „wird wohl
nicht viel werden diesmal . Keine Stimmung !"

„Und was werden Ihre vier Kinderchen dazu sagen? Und
Ihr Mann an der Front ? Kopf hoch. Frau Lehmann ! Sie
haben ja gar keinen Grund zu Ihren Stirnfalten . Haben
Sie Geldsorgen ? Nein ! Nahrungssorgen ? Es ist immer noch
der Tisch für jeden gedeckt! Schauen Sie sich um, wie trotz
aller ernsten Zeiten jeder mit hoffnungsfreudigem Gesicht
sein Werk anpackt, denn jeder weiß, daß es dem Siege ent¬
gegengeht! Weihnachten soll uns ein Fest der Besinnlichkeit,
der inneren Sammlung und der Freude werden ! NSV.
NS -Frauenschaft , die HI — ja die ganze Partei arbeitet seit
langem daran , den Festglanz vorzubereiten . Wollen Sie al¬
lein beiseitestehen? Das geht doch nicht, schon wegen ihrer
Kinder . Die freuen sich sicher riesig aus Weihnachten ! Und
dann denken Sie auch ein wenig an Ihren Mann im Felde,an unsere Soldaten ! Wärs nicht undankbar , ihnen ein un¬
freundliches Gesicht zu zeigen? Durch ihren Einsatz haben sie
es ermöglicht, daß wir daheim Weihnachten in Ruhe und
Festesfreude feiern können! Ein fröhliches Gesicht, heitere
Laune und ein Herz voll FesteSglanz sind der schönste Dank
für unsere Soldaten ! Aus redem Heimatbrief , jedem Päckchen
muß ihnen das entgegcnleuchten !" Zinn.

— Fehlende Lohnsteuerkarten bei einüerusenen Arbeit¬
nehmern . Der Reichsfinanzminister gibt in einem Runderlaß,
der im Reichssteuerblatt Nr . 100 zum Abdruck aelanaw.
Anweisungen für die Behandlung von Lohnsteuern bei Ar¬
beitnehmern , die zur Wehrmacht einberufen sind und denen
keine Lohnsteuerkarte von der Gemeindebehörde ausgestellt
wurde . In solchen Fällen ist der Arbeitgeber bei Zahlungenberechtigt, die Lohnsteuer nach den Merkmalen der Lobnsteuer-
karte 1940 -und , beim Fehlen auch dieser Lohnsteuerkarte , in
entsprechender Anwendung des 8 38 der Lohnsteuerdurchfüh-
rungsbestimmungen einzubehalten . In der Nichtvorlage der
Lohnsteuerkarte durch einen zur Wehrmacht einberufenen
Arbeitnehmer ist grundsätzlich kein schuldhaftes Verhalten im
Sinne des 8 37 der Lohnsteuerdurchführungsbestimmungen
zu erblicken. Es ist jedoch Vorsorge getroffen , daß alle zur
Wehrmacht einberufenen Arbeitnehmer , die eine feste Woh¬
nung im Inland haben, für 1911 ihre Lohnsteuerkarte er¬
halten.

— Arbeitzeit zu Weihnachten 1910. Nach einem Erlaß
des Reichsarbeitsministers , der im Reichsarbeitsblatt ver¬
öffentlicht wird , darf zum Ausgleich der in Verbindung mit
Weihnachten 1910 und Neujahr 1911 an Werktagen ausfal¬
lenden Arbeitszeit in den im Erlaß näher bezeichnet?!!
Grenzen Sonntagsarbeit geleistet werden , soweit der Aus¬
fall picht durch Vor - oder Nacharbeit an Werktagen ausge¬
glichen werden kann.

— Fristablauf in der Invalidenversicherung . Auf Grund
des Gesetzes über den Ausbau der Rentenversicherung vom
81. Dezember 1937 werden in der Invalidenversicherung für
Zeiten , in denen Versicherte während des Weltkrieges 1911/
18 dem deutschen Reiche oder einem mit ihm verbündeten
oder befreundeten Staat Kriegs -, Sanitäts - oder ähnliche
Dienste geleistet haben, Steigcrungsbeträge gewährt , wenn
die Versicherung vorher bestanden hat. Mit Ende dieses Jah¬res läuft die Anmeldefrist für diesen Anspruch ab. Die ;eni-
gen Rentenempfänger oder deren Hinterbliebene , die bereits
von einem vor dem 1. Januar 1938 liegenden Zeitpunkt abRente beziehen und noch nicht den Antrag aus Bewilligung
auf Steigerungsbeträge für die Kriegsdienstzeit gestellt ha¬
ben, wollen dieS unverzüglich unter Vorlage der Militär¬
papiere nachholen. Die Anträge dürfen nach dem Gesetz nur
noch berücksichtigtwerden , wenn sie vor dem 1. Januar 1911
gestellt sind.

— Ferngespräche in den Abendstunden . Der Fernsprecherwird seit Kriegsbeginn stärker als früher benutzt. Da die
Zahl der Leitungen nur in beschränktem Umfange vermehrt
werden konnte ist es unvermeidlich daß in manchen Svrech-
beziehungen längere Wartezeiten entstehen. Besonders stark
ist der Andrang bei Beginn der verbilligten Gebührenzeh
um 19 Uhr . Es wird empfohlen, wichtige Gespräche, alif
deren Ausführung Wert helegt wird , zwischen 17 und 18Uhr anzumelden , da d>e Leitungen dann weniger stark bean¬
sprucht sind. Auck Gesprächsverbindungen , die erst nach 19
Uhr zu den ermäßigten Gebühren ausgeführt werden sollen,
werden zweckmäßig schon einige Stunden vorher angemel¬
det; es muß dann angegeben wlrden . daß die Anmeldung
bis 19 Uhr zurückzustellen ist. Als Änmeldezcit gilt 19 Uhr
Anmeldungen , die bis 21 Uhr nicht ausgesnhrt sind, werden
gestrichen. Anfragen nach der voraussichllichen Ausnih-
rungszeit eines für die Zeit nach 19 Uhr angemeldeten Ge¬
sprächs können wegen Ueberlastung des Fernamts nicht
mehr entgegcngenommen werden.

— Die Fcttmarken auf der Reise. Der Umtausch der über
Butterschmalz lautenden Einzelabschnitte der Reichsfett¬
karte in Reise- und Gaststä tenmarken ist durch einen Rnnd-
erlaß des Reichsministers für Ernährung und Landwirt¬
schaft dahin geregelt worden , daß di? Ernährunasämter an¬
stelle von Butterschmalz Reise- und Gaststättenmarken kür
Margarine auszugeben haben. Anstelle von 100  Gramm
Butterschmalz erhält man Reise- und Gaststät .enmarken für
135 Gramm Margarine . Mengen unter 5 Gramm sind ab¬
zurunden . Für 50 Gramm Butterschmalz gibt es beispiels¬
weise 69 Gramm istatt 62.S Gramms Margarine . Auch für
den Umtausch von Quarg sind bestimmte Vorschriften er¬
gangen.

Zum 52 . Geburtstag von Gauleiter Reichs¬
statthalter Murr

Glückwünsche des Führers , von Rudolf Hetz und
Hermann Göring

NSG . Von den führenden Männern aus Partei , Staat
und Wehrmacht , die Gauleiter Reichsstatthalter Murr zu sei¬
nem 52. Geburtstag beglückwünschten, ist an erster Stelle der
Führer zu nennen , der seinem alten und treuen Mitkämpfer
telegraphisch seine Glückwünsche ausgesprochen hat . Unter den
weiteren Glückwunschtelegrammen befinden sich solche vom
Stellvertreter des Führers , Rudolf Heß, Reichsmarschall Her¬
mann Göring , von Reichsministern , Neichsleitern und Gau¬
leitern.

Persönlich haben ihre Glückwünsche ausgesprochen der
Stellvertretende Kommandierende General des Wehrkreises
General der Infanterie Oßwald , der Höhere SS --und Poli¬
zeiführer Südwest , SS -Gruppenführcr Kaul , die Führer der
Gliederungen , der Partei , SÄ -Obergruppenführer Ludin,
NSKK -OLergruppcnfhrer Wagener , Gebietsführer Sunder¬
mann , sowie die Gauamtsleiter und Behördenvorstände.
Außerdem gingen aus allen Kreisen der Bevölkerung zahl¬
reiche Glückwunschschreiben ein , an denen man die Zuneigung
ermessen kann, die das schwäbischeVolk seinem Gauleiter ent-
gegenbringt.

Etzlingen a. N. (10 Jahre Erzieher .) Der Führer verlieh
Oberlehrer G. Merkle an der Hans -Schemm-Schule für 10-
jährige treue Dienste das Goldene Treudienst -Ehrenzeichen.

Trailfingen , Kr . Münsingen . (Fuchs würgte 15 Leghühner
ab .) Ein Fuchs vernichtete fast den ganzen HühnerbestanL
des Einwohners Friedrich Haar . 15 Stück wertvoller Hühner
sielen dem Räuber zum Opfer . Ein kleiner Rest konnte ent¬
kommen.

Ulm a. D . (Auf dev Heimfahrt ins Reich.) Täglich treffen
im Ulmer Bahnhof zu jeder Tages - und Nachtzeit Sonderzüge
mit Bessarabien - und Dobrudscha -Deutschen ein , die auf der
Reise in die Aufnahmelager begriffen sind. Etwa 500 Per¬
sonen jeden Alters zählt jeder Sonderzug . Bei ihrem Aufent¬
halt auf dem Bahnhof werden sie von den Helferinnen der
NS -Frauenschaft , der NS -Volkswohlfahrt und des Deutschen
Roten Kreuzes in der bekannten vorbildlichen Weise verpflegt
und betreut . Besondere Sorge lassen die uneigennützigen
Helferinnen den älteren Volksgenossen und den Kindern an¬
gedeihen. Immer wieder verabschieden sich die Umsiedler mit
Worten herzlichen Dankes , wenn sie der Zug weiterführt in
eines der Aufnahmelager , die ihnen die Partei in unserem
Heimatgau eingerichtet hat.

Pfaffenhofen . (Schweres Berkehrsunglück .) Ein mit fünf
Personen besetzter Kraftwagen , der sich auf der Fahrt von
München nach Nürnberg befand , geriet auf einer abschüssigen
Straße ins Schleudern und rannte in schnellem Tempo auf
die Böschung . Ein Ingenieur war sofort tot , während zwei
der mitfahrenden Frauen schwere Verletzungen erlitten . Der
Fahrer kam mit leichteren Verletzungen und ein weiterer
Mitfahrer mit dem Schrecken davon . Der Kraftwagen ging
vollständig in Trümmer.

gart . Diese Nachkommen wissen noch manches über die inter¬
essanten mündlichen und schriftlichen Ueberlieferungen aus
dem abenteuerlichen Leben Kannitverstans , der eigentlich
Georg Friedrich Hilzinger hieß, zu berichten.

Als unternehmungslustiger Rotgerbergeselle ging er früh
,/mf die Walze " und arbeitete bei Meistern der verschieden¬
sten Länder . Das erwähnte , jetzt in Berlin befindliche Oel-
bild zeigt ihn in seinen besten Jahren beinahe in Lebens¬
größe . Wir sehen ihn auf diesem Bild in der kleidsamen
Tracht seiner Fellmütze , roter Weste und reichem Schmuck
der Silberknöpfe . Die Schreibfeder in der Rechten verrät
uns , daß er auch diese zu führen wußte . Das Wichtigste und
Originellste auf dem Oelbild ist jedoch sein Lebenslauf , den er
darauf niederschreiben ließ . Es heißt darin u. a.:

„Ich Gg . Friedrich Hilzinger , Verbürgertcr und Roth-
gerber , zu Tuttlingen erblickte ich das Dicht der Welt , den
30ten Dez. 1722. War ich alt 18 Jahr , auf der Profession
bin ich gerätst durch Holland , Engclland , Brabant , Chur,
Reutz und Liefland , durch Pohlen , Preußen , Eisleben und
Littau . durch Hinter - und Vorpommern , durch alle Hanse¬
stadt, Ost-Früßland , Schafen , Franken , Schwaben , Pfalz , El¬
saß, Breisgau und Schweiz, auch Hab ich. mich gewagt und
Raisen auf dem Weltmeer getan , darauf entfernte Länder
besucht, wobei mich Gott in mancher Lebensgefahr wunderbar
gerettet , auch die Haare oft gegen Berg gestanden, muß ich
noch mit Angst des Todes denken, und ist dieses meine An¬
sicht, meine Kinder und Kindeskinder zu warnen , daß sich
keines in meine Gefahr soll wagen ."

Nach Uebergabe seiner RotgerLerei an einen seiner fünf
Söhne — er hatte auch fünf Töchter — betätigte sich „Kan-
nitverstan " als Kastenknecht, d. h. er hatte die Steuern und
Zinsen in Form von Naturalien einzunehmen und zu ver¬
wahren , sowie Besoldungen ausznzahlen.

Kannitverstan -Hilzinger , ein gerader , aufrechter Mensch,
starb nach einem arbeitsreichen , bewegten Leben zu Tuttlin¬
gen am 21. I . 1783.

Haufen , Kr . Sigmaringen . (Kind tödlich verbrüht .) Das
vier -Jahre alte Enkelkinds-Otto der Familie Theodor Stein¬
häuser fiel in einem unbewachten Augenblick in einen Kübel
voll fiedendheißen Wassers und verbrühte sich dabei derart,
daß cs kurz darauf im Krankenhaus seinen Verbrennungen
erlag.

Jmmenstadt . (Von einer Lawine fortgcrissen .) Wie aus
Oberstdorf berichtet wird , hat eine vom Langen Gehren ober¬
halb Gerstruben niedergegangene Lawine den Stadel der
Seeküche, das Wohnhaus unterhalb der Sennküche , das rei¬
zende Türmchen der Kapelle und eine Anzahl herrlicher alter
Bergahornbäume der berühmten Gerstrubener Allee weggeris¬
sen. Die Gebäulichkeiten standen über 300 Jahre lang an
ihrer Stelle und befanden sich unter Heimatschutz.

Oberstdorf . (Traufbergalpe abgebrannt .) Wie erst jetzt
bekannt wird , ist die Traufbergalpe am Eingang des wild¬
romantischen Traufbachtales , einem Seitental des Spiel¬
mannsautales , im November einem Brand zum Opfer gefal¬
len . Ein Teil des Stalles , der Stadel , die Wohnung , die
ganzen Sennereigerätc und Heuvorräte sind mitverbrannt.

Kannitverstan , ein biederer Schwabe
Er hieß Georg Friedrich Hilzinger und feine Nachkommen

leben heute noch
Tuttlingen , 10. Dez. Wir alle haben als Schulkinder die

köstliche Geschichte von dem biederen , treuherzigen Tuttlinger
Handwerksburschen gelesen, die Johann Peter Hebel vor 1800
unter dem Titel .Kannitverstan " geschrieben hat . Und unsere
Buben und Mädel lesen sie heute noch in ihren Schul¬
büchern . Das kleine Erlebnis , das Hebel da einem „weitge¬
reisten Manne ", der auf seiner Wanderschaft „von Tuttlingen
auch nach Amsterdam gekommen war , zuschreiüt, scheint un¬
vergänglich zu werden.

Viele deutsche Leser werden diesen Kannitverstan nun
wahrscheinlich für einen von dem Alcmannendichter „erfun¬
denen Tuttlinger " gehalten haben . Nur manche alte Tuttlin¬
ger selbst, so schreibt der „Gränz -Bote ", wißen Bescheid:
Kannitverstan hat wirklich gelebt. Und die köstliche Begeben¬
heit in Amsterdam geht (vom Dichter natürlich reichlich aus¬
geschmückt) auf das wahre Erlebnis eines Tuttlinger Hand¬
werkers zurück, in dessen Familie es durch mündliche Neber-
lieferung von Generation zu Generation getragen wird.
Außerdem besitzt diese Familie ein Beweisstück, das sich eben¬
falls von Geschlecht zu Geschlecht vererbte : ein altes Oel-
gemälde , das der wackere Kannitverstan -Schwabe nach Beendi¬
gung seiner Wanderungen durch fremde Länder in Tuttlin¬
gen (wahrscheinlich von einem der damaligen „reisenden
Maler ") von sich hatte anfertigen lassen und auf dem er sogar
seinen Lebenslauf mit eintragen ließ.

Der einzige direkte Nachkomme Kannitverstans in Tutt¬
lingen (seine Nrururenkelin ) ist Frau Maria Teufel , geb.
Hilzinger , bei der sich bis vor kurzem das interessante Ocl-
gemälde von Kannitverstan befand . Das Bild besitzt jetzt der
in Berlin wohnende Bruder der Frau Teufel . Ein Onkel s

dieser beiden (ein Ururenkel Kannitverstans ) lebt in Stiltt-

Stadttheater Pforzheim
„Das lebenslängliche Kind"

Ein Lustspiel in 1 Akten von Robert Neuner
Unter den Lustspieldichtern unserer Zeit nimmt Robert

Neuner zweifellos einen hervorragenden Platz ein. Urwüchsig
im Gestalten , kerngesund in der Tendenz und treffsicher im

'Witz , sagt er den Zeitgenossen die Wahrheit eines unbestech¬
lichen, doch taktvollen Beobachters.

Denn so harmlos „Das lebenslängliche Kind " in Person
eines millionenschweren , etwas grillenhaften Geheimrates
auch erscheint, im Grunde seines Wesens ist er doch ein ziel-
bewußter Eulenspiegel , der mit einem Preisrätsel ein wohl¬
berechnetes Exempel statuiert . Natürlich geht das nicht so
ohne Sensationen ab, wobei gerade die unvorhergesehenen
Zwischenspiele einiger Problemgestalten den Reiz des Necki¬
schen außergewöhnlich erhöhen und am Ende ein sehr sympa-
pathisches Liebespaar geradezu bedingt . Jedenfalls hat die
Eulenspiegelei des alten Herrn die Verlobung seiner zeitver¬
bundenen Tochter mit dem tatkräftig zupackenden Preisträger
zur Folge und damit für alle eine heilsame Lehre.

Willy Grüb hat dieses Lustspiel zu einem unvergeßlichen
Erlebnis werden lassen und sich hierbei wieder als Spielleiter
mit eigener Note erwiesen.

Die Hauptrolle des Geheimrates spielte Haus Meierhöser
reif und erfahren , indem seine erprobte Bühnentaktik eine
fühlbare Ressonanz im Publikum auslöste . Gisa Busch zeigte
als seine Tochter ein sehr talentvolles und gefälliges Spiel,
wobei Else Sanden -Rostoä ihr mit würzigem Humor erfolg¬
reich sekundierte und eine Hausdame mimte , die das MunL-
werk am rechten Fleck hat . Bernd Schorlemer gesellte sich
ihnen als Diener Johann mit großem Geschick und Sinn für
das Eigentümliche seiner wandlungsreichen Dienerrolle zu
aller Ergötzen , indessen Hans Röhr den jugendlichen Helden
mit herzerfrischender Natürlichkeit und offenherziger Unbe¬
kümmertheit ins Treffen führte und dem Ganzen somit einen
merklichen Auftrieb gab. Sehr originell wirkten auch die pi¬
kanten Abenteuer der Baronin Haller , welche Margreth Reif
vorzüglich darzustellen wußte , während Viktor Tacik sehr
chevaleresk einen freiherrlichen Liebhaber spielte. Im übrigen
seien von den vielen Darstellern noch Hans Rewendt , Georg
Sertel , Heinrich Engelmann sowie Franz Huck in markanten
Rollen lobenswert genannt . Die Bühnenbilder zeigten wieder
den guten Geschmack und die sichere Hand von Alex Vogel.

Adalbert Neuert , Pforzheim.

Erinnerung an Neuenbürg
Ich seh' dich noch in grüner Trift,
Wie in den schönen Nrlaubstagen.
Ein zärtlich Buch in goldner Schrift —
Ich werd ' es immer bei mir tragen.

Des Schöpfers meisterliche "Hand
Gab dir ein liebliches Gepräge;
Die Villen , wie ein Perlenband,
Nmsäumen deine Höhenwege.

In froher Laune unterhält
Das Flüßchen stets die alten Giebel.
Du bist ein Blatt der Märchenwelt
Der Kindheit Lunte Kinderfibel.

Drangt nicht dein leuchtendes Oval,
Mir jugendlich verklärter Miene
Dem Berge zu das blühnde Ta
In Schirm und Schutz der Schloßruine!

Ja , deine Anmut blüht in mir.
Der Zauber deiner stillen Gaffen,
Der Kirche Schmuck, des Brunnens ZieR,
Der Höhen duftende Terrassen . —

Nun harrst du, weltenfern , verschneit.
Im Festtagsschmuck und Puderlocken.
Ein neues Antlitz dieser Zeit,
Auf Kerzenglanz und Weihnachtsglocken

So sah ich dich in grüner Trift,
Wie in den schönen Urlaubstagen,
Ein zärtlich Buch in goldner Schrift,
Ich Werk' es immer bei mir tragen.

Oskar Sachq



Mus Sen Nachbargauen
Langen. (Aus oer Wle >e vom 2.ove ere > r r-, Trn

64 jähriger Ruhestandsbeamter, der auf seinem Wiesen-
grunostuck landwirtschaftliche Arbeiten verrichtete, eriilt
einen Herzschlag und sank tot um. . . . „

Langen. (Scheuendes Pferd verursacht Un¬
fall .) Durch das Scheuen eines Pferdes wurde der Lenker
eines Pserdegespannes zu Boden gerissen und vom eigenen
Wagen überfahren. Mit erheblichen Verletzungen musste er
ins Krankenhaus überführt werden.

— Pfaffenhofen. (Schweres VerkeyrsunglUL .)
Ein r.-u süm Pc. Ionen besetzter Kraftwagen, der sich auf
der Fahrt von München nach Nürnberg bekund, geriet auf
einer abschüssigen Strasse ins Schleuder und rannte in
schnellem Tempo auh>die Böschung. Ein Ingenieur war o-

' fort rot. während zwei der mitfahrende.i Frauen schwere
, Verletzungen erlitten. Der Fahrer kam mit leichteren Der-

lcyvnöen und ein weiterer Mitfahrer mit dem Schrecken
^davon Der Kraftwagen aina vollständig in Trümmer..

Hagenau. (Die Hand abgerissen .) In einem
Spinnereibetrieb in Bsschweiler kam ein Arbeiter ungiück-

' licherweise mit der Hand ins Getriebe, wobei ihm die Hand
vollständig abgerissen wurde.

Urbeis (Elsaß.) (Vierjähriges Mädel ver¬
brüht .) In einem unbewachten Augenblick stürzte das 4
Jahre alte Töchterchen der Familie Masson in ein Gefäß
mit kochendem Wasser. Das Kind verbrühte sich derart
kkmsr dass es bald darauf feinen Brandwunden erlag.

Briefe ins Ausland
1. Unterlasse jeden mittelbaren oder unmittelbaren Nach¬

richtenverkehr mit dem feindlichen Ausland.
2. Schränke nach dem nichtseindiichsn Ausland die Nach¬

richtenübermittlung aufs äußerste ein, hüte Dich vor Aeuße-
rungen über die militärische, wirtschaftliche oder politische Lage
zum Nachteil des eigenen Vaterlandes oder befreundeter
Staaten.

3. Versende als Privatmann nur Postkarten oder Briefe.
Drucksachen, Geschäftspapiere, Warenproben und Mischsendun-
gen sind nur im Geschäftsverkehr zulässig. Zeitungen und
Zeitschriften dürfen nur unmittelbar von den Druckereien,
vom Verlag oder von Buchhandlungen versandt werden.

4. Verschicke keine Ansichtspostkarten, keine aufgeklebten
Fotografien, keine Rätsslaufgaben.

5. Schreibe Deine Briefe und Postkarten deutlich und
leicht lesbar. Verwende keine Eeheimsprachen, bediene Dich
nicht der Kurzschrift. Schreibe nicht mehr als vier Seiten,
höchstens im Format eines gewöhnlichen Briefblocks. Benutze
keine gefütterten Briefumschläge, schreibe Geschäftsbriefe nur
mit der Schreibmaschine.

6. Vergiß die vollständige Absenderangabe nicht. Bist
Du auf Reisen, so gib neben dem Aufenthaltsort Deinen stän¬
digen Wohnsitz an. Beabsichtigst Du, die Sendung nicht
selbst beim Postschalter einzuliesern, so vergiß nicht, auch die
Aufschrift des von Dir mit der Einlieferung Beauftragten
(Hausangestellte, Lehrling usw.) anzugeben.

7. Klebe keine Freimarken auf. Erst der Schalterbeamte
frankiert die Senduna.

6. Wirf Deine Sendungen nicht in den Briefkasten. Lie¬
fere sie nur am Postschalter ein. Vergiß nicht, zur Auslie¬
ferung einen Ausweis mit Lichtbild mitzunehmen.

9. Bedenke, jeder Verstoß gegen die vorstehenden Bestim¬
mungen führt dazu, daß Du Deine Sendung zurückbskommst.

'IO. Wende Dich in Zwsifelsfällen notfalls an dis Ab¬
wehrstelle, die für Dein Wehrkreiskommando zuständig ist.
Belästige aber die Abwehrstelle nicht unnötig, sondern lege
nur 7—udsStzliche Fragen zur Entscheidung vor.

Anskvoke
In der „guten, alten Zeit". Bei einem Berliner Thea¬

ter herrschte wieder einmal Publikumsebbe. Der Direktor
saß selber an der Kasse und wartete auf das Erscheinen zah¬
lender Zuschauer. Endlich trat eine alte Dame heran, die
zwei teure Karten zu vollem Kassenpreis verlangte. Während
sie das Geld hinlegte, erkundigte sie sich, ob in den Stück
auch geschossen werde. „Jawohl!", antwortete der Direktor
diensteifrig, „sogar zweimal!" „Ach, dann ist das Stück doch
nichts für mich, denn ich kann die Knallerei nicht vertragen!"
sagte die Dame enttäuscht, nahm das Geld wieder an sich,
legte die Karten zurück und wollte sich entfernen. Da war
der Direktor wie der Blitz aus seinem Verschlag heraus,
stürzte der Dame nach, ergriff sie am Arm und sprach in be¬
schwörendem Ton zu ihr: „Bleiben Sie, meine Dame, ich
bitte Sie darum! Wir kommen unseren Besuchern selbstver¬
ständlich in jeder Weise entgegen— also gut: Es wird heute
abend nicht geschossen!"

Arbeitzeit io de»Wibereie»«ob Kmworeie»
Ner Weihnachten«ab Renjnhr.

Wegen starken Geschäftsanfalles anläßlich des Weihnachts¬
und Neujahrsfestes werden den Bäckereien und Konditoreien
für die Herstellung von Bäcker- und Konditorwaren folgende
Ausnahmen gestattet:

Arbeitsbeginn je um 2 Uhr am Montag den 23., Dienstag
den 24. und Dienstag den 31. Dezember 1940.

Die Erteilung der Erlaubnis wird an folgende Bedingun¬
gen geknüpft:

1. Jugendliche unter 16 Jahren dürfen nicht vor 6 Uhr
und nicht länger als 9 Stunden täglich im Rahmen der
48-Stundenwoche beschäftigt werden.

. 2. Jugendliche zwischen 16 und 18 Jahren dürfen nicht vor
>4 Uhr und nicht länger als 10 Stunden täglich im Rahmen
von 5-1 Wochenstunden beschäftigt werden.

3. Die Dauer der Arbeitszeit der über 18 Jahre alten Ge-
,folgschaftsmitglieder in Bäckereien und Konditoreien kann an
( den erwähnten Werktagen auf höchstens 12 Stunden verlän¬
gert werden. Innerhalb der Arbeitszeit sind ausreichende
Pausen einzulegen.

4. Die Vorschriften des Bäckereigesetzes über die Abgabe
und das Austragen oder Ausfahren von Backwaren werden
durch die Ausnahmebewilligung nicht berührt.

Auf die Bestimmungen über die Bezahlung der Mehr¬
arbeit wird Angewiesen.

Die Ortsvolizeibehörden und die Gendarmerie haben die
Einhaltung zu überwachen.

Ealw, den 14. Dezember 1949.
Der Landrat.

Neuenbürg
D»?» I ^ädt. Turnhalle am

Samstag den 2t. Dezember 1S40
nachmittags 4.3V Uhr für Jugendliche:

Heime der H3u.Willimsl-eBurgen
abends 7.3V Uhr für Erwachsene:

„LMvn clsr l . strts"
Beide Filme bringen die neue Wochenschau.

Eintrittskarten zu 40 Pfg. im Vorverkauf ln der Enztäler-
Geschäftsstelle. Die Ortsfilmstelle der NSDAP.

Feldrennach
Auf kommenden Sonntag, den 22. Dez. sind die Schulkameradenunt
Kameradinnen vom ehemal.
Kirchspiel Feldrennach
herzlich eingeladen zu einer
im Gasthaus zur„Krone" hier. Anfang 15 Uhr. Fleischm. nicht vergesse!

Mehrere SV er

Sver-Feier
Am Samstag de« 11. Januar 1941 findet in der Tier-

znchthalle in Herrenberg eine

Auchlviehverfteigerung
Austrieb 2üv Surren uud eine Anzahl Kalbinnen.

Sonderkörung der Farren: Freitag den 10. Januar 1941, 12 Uhr.
Berfteigerung: Samstag den 11. Januar 1941. 9.39 Uhr.
Personen aus Sperr- und Beobachtunqsgcbieten ist der Besuch

der Veranstaltung verboten. Sämtliche Besucher haben sich aus-
zuweisen.

Die Tierzuchtamter Herrenberg
«nd Lndwigsbnrg.

Dieh-Berkauf.
Ein frischer Transport

hochlrüchtige Kalbinnen, junge ge¬
wöhnte Külberküheu schöne Zucht-

und Einstellrinder
steht in meinen Stallungen in Höfen zum Verkauf und ladet
Kausliebhaber freundlichst rin
Mox Wiehler, Biehhandlung, Höfe« a. E., Telefon 41.

!Vir haben uns verlobt

Anna Mast

Richard Mohn M . z.Zt. im Felde

Herrenalb Calw
Dezember(YHO

Lprollsnbsu », 17. veremder 1940.

OanKsLAUNA.
klelmgelcekrt vomOrade unserer lieben Lntscstlakenen

LlirLstine Lreiker
ged. Kübler

möchten wir unseren innigsten Dank aussprecken
Wien ckenen, ckie sie wübrenci ikrer langen Krankheit
besuchten unck erfreuten, kesonderen Dank clen
Schwestern vom Krankenhaus dlsuenbiirg kür ihre
liebevolle kstlege, ckem Herrn Oeistlicken kür ckie
trostreichen Worte, ckem Qemisckten Llior kür cken
erdebencken Qessng, tür ckie vielen Krsnr - unck
klumenspenden unck allen ckenen, ckie sie rur letzten
stutis begleiteten.

Im Hamen aller Hinterbliebenen:
llllildslm Trsidsr , Wegwsrt a. v

mit allen Ungehörigen

SeeltaA
ELee netter : AsMasr

V Oie lieilige Î rire D
A von java D
I komsn von Vilctor von kanke W

W Die saZenba/ls Fpilae cker herliZen Lanas von / arm W
W wirrt geraubt /Vicht wert sie ein Lleiuock ist, sonctern W
W weit au/ ihrer gotctenen LlinKe üeictren einZraviert W
W siuck. ckie ein Oetrsinrnis non so ungetreuerer Tragweite M
W träten , cta/t itrre Losung ckie Lullur au/ ckieser Lrcke aus W
W cken ckngetn treben bünnie Doch ckie§pilse bringt cken-M
W ksubern nur ttntreil. /n cken batten bergen 4/asbas er- W
W /rieren ckie Oauner , unck ckie Laare liegt im tre/en W
ZM 5c/rnee. W
W / a/rrs vergeben. Zwischen cken Teuerbergen / aoss M
W sincket cker /aoanisctre ? rinr Lossomo mit seinem W
W Treuncks, ckem ckeutsctren Oeotogen Itiiiing , einen W
D 6ametan -6ong . cker cken Schlüssel au cken Reichen ckerM
W Lanae — ckie Lossomo inzwischen ge/uncken trat — W
W tragt . Line outbanisctre tnset sott ckss Oetreimnis oer- W
sZ bergen. Noc/i cka tritt ein /unge» norckisetres 4/äckctrenM
W rwisetren ckie beicken Känner tkossomo entbrennt in W
W /lammencker Liebe ru ckiesem tl/äckctren Lr bämp/t -eist M
^ nrctrt nur mit cken geheimen 4/äckrisn. ckie seinen Lebens- W
W otan Zerstören wollen, er bamp/t aueti um ckas getiebie D
W z/ackckren Ls getingt r/rm Zusammen mit k/ittrng, ckieW
W tnset ru / incken 4der sie ist nur ein ba/rter Lutban ^
W Oocti cker Oeotoge er/orsctri ckas Oe/reimnis cker tnset. W
M Lossomo. tn ckem tllsuben , eine ungeheure Kackrt in W
W cken lläncken au baden , bo/t seine Leute oon einem M
M §cbi// . cka, in cker tVätrs au/ seine 6e/etrte wartet . 4 der W
M illitting /lücbket mit ckem Z/acketren au/ cken Lang M
W cker Tulbanr . tnrwisc/ren /lüctrtet einer oon Lossomos W
M Leuten unck oerrät ckas Oebeimnis, ckss eine llanib in W
W cker lTelt austöst . ^
M 4u / cker tnset aber tobt cker Lamp / au/ Leben unckW
W Lock / etrt beginnt cker Tutban au arbeiten /m leisten M
W ckugsnbticb wercken k/itting unck ckas ll/äckcben ckurckrW
M Lapitän oan cker 6eest , cker sie aur tnset brachte, ge- W
W rettet Losromo bteibt aurücb Lr will cker Herrscher W
W seine» Oebeimnisse« bleiben Doch ckie outbanischs M
M tnset slnbt , gteicb ckem Lrabslau , unck nimmt ckss De- W
M beimnls mit sich ln ckie Tte/e ckss Oaeans. W

Ltt ciceseM ^ r/ ĉe
kincien 8ie schölle

kkv«28LI«

in Zro6er ^uswalil von kbl l - ->b

WM

k . Nv8d ' 8cks önckämcksrei
b4euendürZ

Lucdver^auk, 8cdreidwaren, Lürvdeäark

B i r ken fel d.
Eine guteihaltene

Morgen DonnersLog
SinssSunÄS

im Lokalz. Sonne. Alle Sänger
erwartet der Dorfrand.

Lassen Sie alle Ihre schmutzigen
Sachen chem. reinigenu. färben bei
Allvater, chem.Re'nigunz
Wildbad. König Karlstrasse 2>

Verpachte gutgehend-, betriebs¬
fertigeVäüekei
mit Wohnung auf l . Jan. 1941
in guter Lage einer württ. Kur-
und Fremdenstadt des nördlichen
Schivarzwaldes. linier Umständen
kann das ganze Bäckcreianwesen
sofort käuflich erworben werden.

Interessenten wollen sich bald¬
möglichst an mich wenden.

K. Treiber , Baninspekwr.
Karlsruhe . Westendstr. Ai.

zu Kausen gesucht.
Angebote unter Nr. 37 an die

Enztäler-Geschäftsstelle.
B i r ken i el d.

Wegen Todesfall verkaufe
bezn». verpackte ich 12 Ar
großen, gutangelegten

Nkmiktt,
zweijährig, schöne große Früchte
und reicher Ertrag. 3u erfragen

Ha uptftr. IS. pari.
O ber n ha u sen.

Nütz-».FshM
großträchtig, zu verkaufen.

Hans Nr. 25.

Vrlleksscßvn vvä kkrosrlillv!
clie jeder OescIiZttL!nann benötig!

bestellt man in äer

LuekrilMersti ü«8
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Dr . Goebbels in Hamburg
Ansprache auf Äaer Werst.

DNB Hamburg. 17. Dez. Reichsminister Dr. Goebbel
traf am Dienstag zu einem Besuch in Hamburg ein. Er - e-
gab sich zunächst zu den St . Pauli -Landungsbrücken, u u
dort mit der Staatsbarkajse zu den Blohm- und Voß-Wer, -
ten zu fahren. Staatsrat Rudolf Blohm und Betriebsob¬
mann Pauli führten Dr. Goebbels durch die Anlagen der
Werft und berichteten ihm über Produktion und Pläne des
Unternehmens. Der Minister sprach gegen Mittag in einer
Werfthalle vor der zu einem Betriebsappeü versammelten
Beleifickaft der Blohm- und Voß-Werften.

Die dänischen Naiioualsoziatisien
Dr. Liaufen über ihr Programm.

DNB Kopenhagen, 16 Dez. Ueber Dänemarks Zukunft
und das Programm der dänischen Nationalsozialisten er¬
klärte der Führer der Nationalsozialistischen Arbeiterpartei
Dänemarks, Dr. Fritz Nausen , in einer Unterredung, die
„Faedrelandet" veröffentlicht u. a , auf die Frage , was das
nationalsozialistischeRegime für Dänemark und Dänemarks
Bevölkerung bedeuten werde, es werde zu allererst eine
effektive Preisfestsetzung  einführen . Es könne
das. weil es unabhängig vom Spekulationskapital fei. Es
werde sofort das Transportwesen  reorganisier « !
und einen umfassendenBau des Transportmaterials einlei¬
ten, das eine unerläßliche Voraussetzung für eine rechtzeitige
Heranbringung der benötigten Zufuhren sei. Die National¬
sozialisten werden weiter unverzüglich einen Vorschlag zur
Revision und Vereinfachung der Steuerzesetzge-
bung  vornehmen . Der Steuerdruck solle dadurch aufgeho¬
ben werden, daß die indirekten, die warenverteuernden
Steuern und Abgaben für alle Lebenserfvrdernifse fortfal¬
len. Zwangsauktionen über landwirtschaftlichenBesitz sollen
unverzüglich gestoppt werden. Di« Schuldverhältniffe der
Landwirtschaft  werden von Grund auf saniert wer¬
den. Von einer AbschaffungderJndustrie,  von der oft
fälschlich gesprochen werde, fei selbstverständlichkein« Rede,
zumal Dänemark eine Industrie habe, dis auf vielen Ge¬
bieten nicht nur gesund, sondern ein Vorbild für andere
Länder sei. Unter einer nationaisvziaiistischen Regierung
werde z, B . eine Schlüsselindustriewie die Schiffsbau¬
industrie  auf Lahre hinaus in der großen Wiederauf¬
bauarbeit beschäftigt sein, die in Europa bevorstehe.

Wie schon die wenigen Beispiele zeigten, weroe eme ve-
deulende Verminderung der Arüeitslojigkeit  mög¬
lich fein. Nach einigen Ausführungen über die vom Natio¬
nalsozialismus geplante Freizeitgestaltung  für den
dänischen Arbeiter, dem vor allem auch ein kostenloser Zu¬
gang zu den besten und höchsten Kulturwerken des däni¬
schen Volkes und zu einer kostenlosen Ausbildung gesichert
werden solle, erklärte Dr. Clausen weiter, der nationalen
Erziehung des Volkes  solle der A r b e i t s ü i e n st
dienen, in dem die Jugend ohne Rücksicht auf Rang und
Stand Dänemarks ein nationales Dienstjahr leisten solle
Die Jugend, die im Sport geübt werden solle, solle eine .!
nationalen historischen Unterricht erhalten.

Dr. Clausen kam dann auf das Verhältnis Dänemarks
zuDeutschland  zu sprechen und betonte in diesem Zu¬
sammenhang. daß der dänische Nationalsozialismus eine
positive Zusammenarbeit  mit Deutschland nicht
allein als nützlich, sondern als unbedingt notwendig an¬
sehe und den Mut gehabt habe, diesen Gedanken schon im¬
mer zu vertreten. Zum Abschluß seiner Erklärungen sagte
Dr. Clausen, eine Bewegung , die für die von ihm gekenn¬
zeichneten Ziele kämpfe, könne niemals eine Drohung sein,
sie sei vielmehr eine Aufforderung an das dänische Volk,
sich der großen Aufgaben und Pflichten anzunehmen, die
es rufen.

Neues aus aller Welt
** Ein gesunder Schlag. Im Hause des Austraasbauern

Johann Kroneder in Triftern befinden sich fünf Personen. '
die zusammen über 400 Jahre alt sind. Der Austraqsbancr
selbst ist 78 Jahre alt, seine Ehefrau zählt 83 Jahre , eine
Schwester der Frau zählt 80, Jahre, eine weiter? Schwester,
die im Austrag lebt 76 Jahre . Die Weiteste im Hause Krou-
eder aber ist mik 87 Jahren die Rentnerin Viktoria Ortner.

** Weibliche Feuerwehr. Der Markt Dürkheim kann nun
mehr eine größere Abteilung weiblicher Feuerwehr sei,!
eigen nennen. Die Frauen und Mädchen sind mit vi,
Freu.de beim Dienst und haben am Ende eines Kurses !>.
wiesen, was sie gelernt haben.

Der verhängnisvolle Heimweg von »er Hochzeit. 2. -
21 Jahre alte, in einer Gastwirtschaft in Berchtesgaden b -
schäftigte Anuh Kern von Eudorf weilte mit ihrer 16 jähri¬
gen Schwester in Eudorf auf einer Hochzeit. Beide zogen
sich im Heimgehen eine starke Erkältung zu. Am gleichen
Tage wurden beide Schwestern aufs Krankenlager geworfen,
und wenige Tage später war die 16 jährige Mathilde bereits
eine Leiche. Drei Tage nach ihrer Beerdigung starb auch ihr.
Schwester.

Po « der Transmission erfaßt. Der Sohn Albert de?
MühlenbesitzersPaul Tückert in Rothausen wurde bei dem
Versuch, ein Kabel festzuschraubrn. von der Transmission
erfaßt. Er wurde so schwer verletzt, Laß der Tod alsbald
eintrat.

Bkit dem A«to in eme Schafherde gefahren. Ern Milch
Ueferauto aus Birkenfeld. das von Würzburg kam. fuhr au
der Erlabrunnerstraße in der Nähe von Zellinaen in eia-
SHarfherde. Es wurden sieben Schafe getötet und einige a

^ -»^Iw ^ junge Männer erschaffen. In der Nackt gegen
2.80 Uhr kam es in München zwischen drei jungen Männern
zu Streitigkeiten. Einer der Männer. LS Jahre alt. zog hier¬
auf eine Pistole und gab einen Schutz ab, ohne zunächst je¬
mand zu treffen. Er wurde aber dann von den beiden an¬
deren weiter bedrängt, und schließlich feuerte er mehrere
Schüsse auf seine Verfolger ab; er traf beide tödlich. Der
Täter floh und brachte sich vor dem Hause seiner Wohnung
selbst einen Schutz bei. Der Verletze wurde in ein,Kranken-
Ka,,L »--Krackt, an seinem Aufkommenwird gezweiielt.

** Er wollte das HochzeitSeffen stehlen. An einem Ge¬
schäftshaus wurde abends bemerkt, datz der Kellerrost ent¬
fernt worden war. Beim näheren Zusehen ergab sich, datz
Lurch die entstanden? Oeffnnng ein Mann in den Keller eip-
geffiegen war. Der Eindringling wurde herausgrbolt. konnte
ledoch zunächst in der Dunkelbeit entkommen. Aber schon am
nächsten Tage gelang es den Täter festzunehmen. Er war in
den Keller eingestiegen, um für eine in seiner Familie statt-
findende Hochzeitsfeier die nötigen Lebensmittel zu steblen.
Er war dabei allerdings statt in den Lagerkeller einer Kon¬
sumanstalt in einen Privatkellcrraum geraten, hatte aber 50
eingelegte Eier gefunden, die er mitgrhen hieß.

** Hund läuft vom Riesengebirge zu« Riedrrbergifchen.
In der vergangenen Woche wurde eine Familie in Neviges
in der Nacht durch anhaltendes Bellen aus dem Schlafe ge¬
stört. Als man schließlich nach diesem Störenfried Ausschau
hielt, stellte sich der Familie ihr schon längst vergessener
deutscher Schäferhund entgegen, der beim Anblick der alten
vertrauten Gesichter in ein unbeschreibliches Freudenaebell
ausbrach. Vor mehr als sechs Jahren war das Tier Lurch
dritte Hand ins Riesengebirge verkauft worden. Eines Ta¬
ges machte er sich aber auf und lief die vielen hundert Kilo¬
meter weit wieder ins Rheinland zurück nach Neviges zu sei¬
nem alt« i Herr». Daß auch die Freude des alten Besitzers
recht groß war. ist verständlich, denn sogleich erinnerte sich
auch das Tier an seine alten abendlicken Pflickeen.
Hausherrn die Pantoffeln zu bringen.

** Tod durch scheuende Pferde. Als der 32 jährige Bauer¬
sohn Wölfl von Altmoos mit einer Getreidefuhre unterwegs
war, wobei er beim Herankommen eines Lastkraftwagens
seine Pferde selbst führte, scheuten die Tiere plötzlich, gingen
durch und rissen den Lenker mit sich. Wölfl wurde unter sei¬
nen schweren Wagen geworfen; die Räder gingen ihm über
den Kovr. ko daß der Tod sofort eintrat.

— Halb erfroren und verhungert ausgefunor« . <LM in
Obersees lBlkyern) beschäftigter landwirtschaftlicher Arbeiter
hat sich durch sein unüberlegtes Verhalten schwersten kör¬
perlichen Schaden zugefügt. Als er vor etwa acht Tagen sei¬
ner Arbeit nicht pünktlich nachgekommenwar lies er aus
Angst von der Arbeitsstelle weg und versteckte sich in einem
Heuschober. Eine Woche lang wurde er vergeblich gesucht,
bis man ihn endlich in vollständig ermattetem Zustand aus¬
fand. Er hatte die ganze Zeit über keine Nahrung zu sich ge¬
nommen. Die beiden Füße sind erfroren.

** Rattengift in de« Erbse«. An Vergiftung schwer er¬
krankt sind der Oberkäser Xaver Fröhlich von Irsengund,
seine ihm vor kurzem angetraute zweite Ebefrau. die Kinder
Und der Lehrling. Die junge Frau wollte Erbsen kochen und
verwendete dabei einen Rest mit. der mit Rattengift ge-

^ Verhängnisvoller Irrtum . Die Arbeiterin Barbara
Knittel von Rierieck wollte mit der Eisenbahn nach Burgsinu
fahren. Als der Zug auf freier Strecke vor dem Bahnhof
halten mutzte, stieg sie aus . in der Meinung , sie befinde sich
bereits am Bahnhof Burgsinn. Dabei wurde sie von einem
entgegenkommendenGüterzug erfaßt und sofort aetötet.

** Drei Personen in der Fuchsfalle. Als der Bauer Jo¬
sef Nreßlbeck in Perkam mit seine» Kindern im Wald beschäf¬
tigt war. geriet sein Sahn in eine schwere Fuchsfalle. Der
Vater der ihm zu Hilfe kommen wollte, wurde ebenfalls von
einer Fuchsfalle gefangen, und schließlich trat auch noch die
Tochter in die dritte Fallet Nur mit großer Mühe konnten
sich die drei wieder aus den Fuchsfallen herausarbeitcn Tie
trugen verschiedene Verletzungen davon.

Sei « blaues Licht für Freilampe« au Kraftdroschke«.
Um Verwechslungen mit den besonderen Kennlichtern an
Fahrzeugen der Polizei zu vermeiden, ist — wie von amt¬
licher Seite mitqeteilt wird — für Freilamveu von Kraft¬
droschken kein blaues Lickt zu verwenden. Das Lickt dieser
Lampen mutz vielmehr gelb und in seiner Helligkeit so ge¬
dämpft sein datz es nur bis zu einer Entfernung von 1O0 ui
sicktbar ist.

** Sabotageakte im rumänischen Erdölarbirt. Nach in
Belgrad eingegangenen Meldungen hat der englische Ge¬
heimdienst neue Sabotageversuche im rumänischen Erdölge¬
biet unternommen. Die Oellritnng Ploesti—Bnzou in der
Nähe der Eisenbahnbrückebei Teleaiew wurde durch eine
Explosion zerstört. Auch die Brücke selbst wurde beschädigt,
so daß der Bahnverkehr für einige Tage unterbrochen ist.
An der Stelle der Explosion soll Dhnamit gesunden worden
sein. Erst vor wenigen Tagen gerieten in Tleaiew zwei
große Benzinbehälter auf ungeklärte Weise i» Brand. Auch
ein rätselhaftes Feuer in einem Holzlager bei Taraoviste im
Erdölgebiet läßt auf eine verstärkte Wiederaufnahme der
Sabotagetätigkeit des Intelligence Service schließen.

Gewaltverbrecher hingerichler.
Berlin , 17. Dez. Am 17. Dezember ist der am 17. Ok¬

tober 1911 geborene EmilKeßler  aus Duisburg hinge-
ächtet worden, den das Sondergerichl Düsseldorf am 1. No-
oember 1940 wegen Mordes als Gewaltverbrecher zum
Tode verurteilt hat. Keßler hat am 14. Oktober 1940 lerne
Ehefrau, die Mutter seiner drei Kinder, vor ihr- -, aber-
mals zu erwartenden Niederkunft ermordet, weil ste ihm
wegen seines Lebenswandels berechtigte Vorwürfe gemacht
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Ms Wir dann in seinem Zimmer waren, geschah das, was
ich nie für möglich gehalten hätte: Dieser verschlossene Mann
schüttete mir sein ganzes Herz aus. Er erzählte mir, datz
Serafina Giacometti vor kurzem in San Pietro oestorben,
daß er die letzten Minuten ihres Lebens bei ihr gewesen fei,
datz er ihr geschworen habe, das an ihr begangene Unrecht
an ihrer Tochter wiedergutzumachen— datz Nelda Giacometti
in London sei — datz der wirkliche Grund der Londoner Reise
nur gewesen sei, Nelda Giacometti kcnncnzulernen und den
der Sterbenden geleisteten Schwur zu erfüllen — datz er
Nelda Giacometti an diesem Nachmittag bei sich gesehen, und

Gewissensqnalen, die ihn seit Jahren gequält hätten . . . Wes
halb er mir das alles beichtete, wurde mir nicht ganz klar.
Wahrscheinlichmußte er sich einmal alles von der Seele reden,
und niemand stand ihm so nahe wie ich. Kurz, am Ende
seiner langen Beichte sagte er diese Worte:

„Und so habe ich mich denn entschlossen, um mein Seelen¬
heil zu retten und meinen Schwur zu erfüllen, , Nelda Gia¬
cometti alS meine Universalerbin einzusctzcn; und ich möchte
Sie bitten, Chiopris , daß Sie ihr nach meinem Tode . . ."

Weiter kam Ballarin nicht. Es waren die letzten Worte,
die er im Leben sprach. Ich bemerkte Plötzlich, daß meine bei¬
den Hände seinen Hals umkrampft hielten und ihn würgten . .
Ich schwöre Dir, daß ich nicht daran gedacht hatte, ihn töten
zu wollen. Ich tat es Wohl nur aus Wut , aus Angst, aus
Enttäuschung. . . Oh, wie soll ich, wie kann ich beschreiben,
was alles in einer Sekunde in meinem Gehirn vorging?

Ballarin konnte ia nicht ahnen, daß ich von jenem ersten
Testament Kenntnis hakte — welche furchtbare Enttäuschung
er mir bereitete. Und ich wiederum hatte keine Ahnung , datz
er das neue Testament zu Nelda Giacomettis Gunsten bereits
fertig niedergeschrieben hatte und in der Tasche trug . Ich
hatte seine Worte so aufgefatzt, datz er dieses neue Testament
erst machen wollte. And daran eben wollte , mutzte ich ihn
hindern — nicht aus Habsucht. Marilla . . . ich  war ja immer
sehr bescheiden. Weitzt Du . weshalb ich ihn an diesem Testa»
ment bindern wollte? Aus Liebe zu Dir und — vor allem —

aus Augst vor Dir ! Ich erinnerte mich in dem Augenblick an
Dein Glück, als ich Dir damals das große Geheimnis von
unserm künftigen Reichtum mitteilte . Und nun sollte ich Dir
diese Enttäuschung bereiten? — Dir sagen, datz dieser schöne
Traum zu Ende sei? Hättest Du mich nicht zerrissen vor
Wut und Empörung darüber, datz ich es nicht fertiggebracht,
Ballarin diese Idee auszureden? Ich hätte mich nicht getraut.
Dir mit dieser Unglücksbotschaftvor die Augen zu treten. Ich
war irrsinnig vor Angst und Ratlosigkeit.

Nein, ich wollte Ballarin nicht ermorden! Und als ich gar
sein entsetztes Gesicht sah. . . Weshalb ich es doch tat? Du
kannst Dir nicht vorstellen, was alles in so einem Moment
in einem Gehirn vor sich geht. Ich fragte« mich: Wenn ich
ihn nun loslaffe — was dann? Ich konnte doch nicht sagen:
„Entschuldigen Sie bitte, Signor Ballarin !" Wie sollte nach
diesem Vorstill unsere Beziehung zueinander sein? Würde er
mich wegen Mordversuches anzeigen — mich hinausschmeitzen
— mich behalten? Eines würde so unmöglich sein wie das
andere. Es gab keine Wahl : Was ich begonnen hatte, mutzte
ich vollenden. Ich würgte ihn also weiter. Er tat mir so un-

datz sie seine Hilfe zurückgewiesenhabe. Er sprach von stiuLü. endlich leid. Es ging über meine Kraft. Ich liebte ihn in
diesem Augenblickwie einen Vater . . . Was sollte ich tun, um
ihn töte» zu können? Ihn Haffen! Das war die Lösung! Und
da verfiel ich auf einen Gedanken: Ich warf alle Zweifel über
Deine früheren Beziehungen zu Ballarin über Bord . Ich
fühlte nur noch eine Gewißheit in mir: Ja . Du ivarst Balla-
rins Geliebte gewesen! Ein Mann lebte auf der Welt, der
Dich besessen— Dich, die nur mir, mir, mir gehörte! Nein,
dieser Mann durfte nicht mehr weiterlebcn! — Und nun ging
es plötzlich ganz leicht und schnell.

Du weißt, Marilla , ich bin kein harter Mensch. Wer nach
dieser Tat erfüllte mich keine Reue und kein Mitleid . Nur
ein Gedanke lebte in mir: Wie konnte ich mich retten? Ich
wusch den Hals des Toten ab, um etwaige Fingerabdrückevon
mir zu beseitigen. Dann nahm ich die tausend Pfund aus
seiner Brieftasche (um einen Raubmord vorzutäuschen) und
verließ das Zimmer. In meiner Etage angelangt , ging ich
auf die Toilette , zerritz die Geldscheine und spülte sie weg.
Dann ging ich in mein Zimmer und legte mich zu Bett . Nie¬
mand würde mnr etwas Nachweisen können. Es lag kein sicht¬
barer Grund vor, weshalb ich Ballarin hätte töten sollen. Es
ging mir finanziell gut. Bon dem Testament zu meinen
Gunsten wußte niemand, und auch ich konnte nichts davon
wissen; fedenfavs konnte mir später niemand Nachweisen, datz
ich davon gewußt! . . .

Ich lag stundenlang wach. Die Angst ließ sich nicht be¬
schwichtigen. Sie wurde von Minute zu Minute unerträg¬

licher. Und plötzlich fiel mir etwas Entsetzlichesein : Wiederum
hatte ich meine Paketchen liegenlaffen — diesmal im Zimmer
des Ermordeten. Der Portier hatte mich auf die Paketchen
aufmerksam gemacht, las ich sie — zum erstenmal — bei ihm
hatte liegenlaffen. Er würde sich also später sicher an diese
Paketchen erinnern . Wenn man sie im Zimmer Ballarins
fand, so war dies ein Beweis dafür, datz ich — trotz seiner
Bitte , ihn nicht mehr zu stören — doch noch in seinem Zim¬
mer gewesen war!

Ich stand wieder auf und zog mich an, um die Paketchen
zu holen. Es war halb drei Uhr. Totenstille herrschte in den
Korridoren. Ich gelangte ungesehen in die erste Etage . Da
sah ich neben der Tür von Zimmer Nummer achtzehn euren
mittelgroßen Schrankkosfer stehen, und sofort fiel mir ein:
Das war der Koffer des Herrn, der abgereist war ! Dieser
Koffer würde morgen früh um acht Uhr von einem Reisebüro
abgeholt und Gott weiß wohin in die Welt hinausgeschickt
werden! Ich machte mich an den Schlössern zu schaffen. . . Sie
sprangen sofort auf. als ich die runden Metallscheiben ver¬
schob: der Besitzer hatte vergessen, den Koffer abzuschlietzen!
Nur die starken Federn waren eingeschnappt.

Ganz langsam und leise zog ich nun den Koffer in Balla¬
rins Zimmer, öffnete ihn und packte so viel von den Sachen
aus, als nötig war, um für den schmächtigen Körper Raum
zu schaffen. Dann überlegte ich wir : das beste wäre, wenn
man glaubte, Ballarin sei noch ausgegangen und es sei ihm
außerhalb des Hotels etwas zugestotzen. Dann war ich völlig
außer Verdacht, denn ich konnte mein Alibi für den ganzen
Tag Nachweisen. Mantel und Hut, die Ballarin beim Betreten
Zimmers gleich abgelegt und auf einen Sessel geworfen hatte,
mußten zu dieser Täuschung dienen. Wenn ste sich nicht im
Zimmer vorfanden, so war das ein Beweis dafür, datz er ans¬
gegangen war. und wenn einmal sein Körper, mit dem Man¬
tel bekleidet, gefunden wurde, so bewies das, daß er außerhalb
des Hotels ermordet worden war.

Ich zog dem Toten atso den Mantel an und wollte ihn in
den Koffer packen. Gewisse Erwägungen ließen es mir dann
aber notwendig erscheinen, hierbei nicht zu leichtsinnig vorzu¬
gehen. Ich entdeckte dann im Badezimmer den Gummivor¬
hang. hakte ihn aus . schnitt den oberen Streifen mit den
Oesen ab und packte den Körper dann gut in den Stoff.
Darauf flocht ich aus dem starken Bindfaden (der Knäuel war
ja unter meinen Paketchen) ein langes Seil and am schnürte
damit das Ganze. Um den Kopf hatte ich noch extra irgendein
Wäschestück gewickelt, den Hut hatte ich auch mit in den
Gummistoff gepackt. ,

(Schluß folgt .)



Ausharren und bereilsein - Das Kennzeichen des Einsatzes unserer
Kriegsmarine

PK Wenn man die Berichte über den Einsatz der Kriegsmarine verfolgt, so könnte man manchmal vorübergehend den
Eindruck gewinnen , als wäre der Seekrieg eine etwas eintönige Angelegenheit . Wenn aber — um nur ein Beispiel
zu nennen — das Auge über die Karte gleitet und jene Raumweiten zu ermessen sucht, in denen Einheiten unserer
Kriegsmarine operieren , wird man sich eines liefen Eindrucks nicht erwehren können. Aber nicht allein die Weite
des Raumes gibt der Seekriegführung ihre Besonderheit . Das einzig dastehende Nebcrschneiden von Alltag und Kampf,
das ewige Schwimmen auf der Grenzschcide zwischen Tod und Leben kennzeichnet das Leben an Bord im Kriege. -
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? . L . Ueber 1500 Männer sind an Bord eines
Schlachtschiffes , das sich im Verband mit weiteren schweren
und leichten Streitkräften der deutschen Kriegsmarine auf
Kriegsmarsch durch die Nordsee befindet.

Alle Gefechtsstationen sind von Offizieren , Unter¬
offizieren und Mannschaften besetz!, die hier Wache gehen
oder einsatzbereit stehen und nur den einen Wunsch haben,
den Feind zu finden , ihn zu schlagen.

Haargenau steuert der Mann am Nuder den befohle¬
nen Kurs , der Posten am Maschinentelegraph und all die
vielen Befehlsübcrmittler auf der Kommandobrücke warten
auf Befehle , auf Anordnungen , auf Meldungen , die von
und zu der Schiffsführung kommen können . Unablässig
suchen Wachen an den optischen und akustischen Be-
obachtungs - und Meßgeräten der verschiedensten Art den
weiten Raum der Luft , die endlose See und die Tiefen des
Meeres ab nach Flugzeugen , Schiffen und Geräuschen,
das Signalpersonal auf der Brücke ist bereit zur Aufnahme
und Abgabe von Signalen innerhalb des Verbandes , die
Wachen in der Funkstation suchen lauschend im weilen
Raum des Aethers nach fremden Zeichen.

Hellwach sind sie alle vom Kommandanten bis zum
jüngsten Mann , sie alle wissen , daß von ihrer Aufmerksam¬
keit. von ihrer Bereitschaft der schnellstmögliche Einsatz,der
Kampfkraft ihres Schiffes , der Erfolg ihrer Waffen ' ab-
hängt.

Auf der Heimkehr von langer und erfolgreicher Kriegsfahrt
kommt als erster Heimatbotr das Fencrschifs wieder in Sicht.
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Oben:  Alarm während der Heimfahrt . Zerstörer schießen i«
hoher Fahrt auf das verdächtige Seegebiet zu.

Männer nur auf den Befehl „Klar Schiff !" , und im
gleichen Augenblick schon sind Türme und Stände besetzt,
rattern und poltern Aufzüge , und während noch die
Alarmglocke durch das Schiff ruft , ist schon die absolute
Feuerbereitschaft allenthalben gesichert.

Täglich sich wiederholendes Geschützexerzieren , und
immer wieder durchgeführte Gefechtsübungen haben die
Männer gelehrt , innerlich eisern ruhig zu bleiben und bet
allen erforderlichen Handgriffen blitzschnell zu sein und
doch fehlerlos zu arbeiten , sie beherrschen sich selbst und,
ihre Waffe wahrhaft vollkommen , sie sind immer bereit
zum Einsatz : denn nicht nur allein zum Geschütz gehört der
Mann , er hat , sofern seine Wache nicht aufgezogen ist, noch
manch andere Aufgabe zu erfüllen , die zusammenhängt
mit der Sicherung und Sicherheit von Schiff und Besatzung
an sich. Die durch Schotten (Türen ) und Panzerschotten
und Niedergänge miteinander verbundenen unzähligen
Räume und Decks eines Großkampfschiffes müssen be¬
sonders auf See vor Schäden jeglicher Art geschützt
werden , und wenn wirklich einmal Schäden auftreten,
sei es durch Wassereinbruch , Feuer oder ähnliches,
so müssen sofort Männer zur Hand sein , die diese
Störungen auf schnellstem Wege zu beseitigen
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Rechts:  EincS Morgens gibt
der Erste Offizier dem Musik¬
zug einen Wink und schon be¬
ginnt ein fröhlicher Ummari ch
unter den Klängen des schönen
Liedes : „Holderi , jetzt geht 's zur
Heimat !" Wer strahlt oa nicht!

Vielgestaltig und mächtig sind
diese Waffen , an erster Stelle
die Artillerie , die dem Schiff
den Charakter einer modernen
Festung gibt . Da sind die Dril¬
lingstürme der 28-Zentimeter-
Geschütze. von denen jeder ein¬
zelne ein in sich geschlossenes
Festungswerk darstellt , hinzu
kommen die zahlreichen 15-Zen-
limeter -Geschütze und die Flak¬
waffe . schweren , mittleren und
leichten Kalibers.

Tag und Nacht liegen die Ge¬
schützbedienungen bei Kriegs¬
märschen in nächster Nähe ihrer
Waffen , in dauernder Bereit¬
schaft. die Munitionstransport-
anlagen warten ebenso wie die
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Oben:  Festlicher Empfang in der Heimat . Drei Hurras
und schmetternde Marschmusik von Bord einer kleine«
Einheit der Kriegsmarine grüßen die Besatzung des

„großen Bruders ".

vermögen . So sind denn die Soldaten auch während >
ihrer Freiwache immer einsatzbereit.

Noch eindrucksvoller als an Deck eines Schlacht¬
schiffes. wo auf Kriegsmarsch ja nur die dringend
notwendigen Wachen und Posten zu sehen sind , ist
das Bild der Bereitschaft in der gesamten Maschinen¬
anlage , in den verschiedenen Leitständen , in den
Kessel- und Turbinenräumen und in den E -Werken.
Sie alle sind genau so Soldaten wie die Männer an
den Geschützen und Gewehren , sie beherrschen ihre
Waffen , die Maschinen und Apparate , genau so voll¬
kommen wie die Kameraden an Deck und in den
Türmen , und sie wissen , daß ihr Können und ihre
Haltung mitbestimmend find für den Erfolg , wenn der
Befehl alle Mann zum letzten Einsatz aller Waffen
ruft.

Dann werden sie alle mit begeistertem Herzen auf
ihren Gefechtsstationen stehen , die noch Sekunden
zuvor als Freiwächter scheinbar unbeteiligt an allem
irgendwo in den zahlreichen Decks, in Ecken und
Winkeln angezogen auf der Hängematte schliefen
oder in kleinen Gruppen bei Kartenspiel und sonsti¬
ger kurzweiliger Unterhaltung zusammensaßen.

Kriegsberichter H. Kreis.
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